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Redaktionsschluss für das NAKOS INFO 108: 2.3.2012 
Schwerpunkt: Aktivierung zur Selbsthilfe

vor Ihnen liegt das NAKOS INFO 107. Der Schwerpunkt lautet diesmal „Gemeinschaft­
liche Selbsthilfe“. Unter diesem Titel veröffentlichen wir zwei Fachbeiträge, die im 
Rahmen des Projekts „Selbsthilfe im Wandel“ entstanden sind. Dieses Projekt hat 
die NAKOS im vergangenen und in diesem Jahr mit Förderung durch das Bundes­
ministerium für Gesundheit durchgeführt. Auf dem Hintergrund gestiegener gesell­
schaftlicher Anforderungen an die Selbsthilfe war es eine Aufgabe des Projekts, 
eine größere Transparenz über Strukturen, Themen, Tätigkeitsfelder und Aktivitä­
ten der Selbsthilfe herzustellen. Mit Hilfe eines neu erarbeiteten Onlinebefragungs­
instruments konnten vielfältige qualifizierende Informationen zu Organisationsfor­
men und Arbeitsweisen Eingang in die Selbsthilfedatenbank GRÜNE ADRESSEN der 
NAKOS finden. Nach Freischaltung dieser Informationen im Internet wird den Nut­
zer/innen der Datenbank damit eine aktuelle und differenzierte Hilfe zur Orientie­
rung und Suche im Feld der Selbsthilfe auf Bundesebene geboten.
Ein erneuertes Verständnis der NAKOS von „Selbsthilfe“, das der bestehenden Viel­
falt gerecht wird und nicht normativ­abgrenzend, sondern zusammenführend ausge­
richtet ist, war ebenfalls Resultat der Projektarbeit. Dieses Verständnis berücksichtigt 
etablierte Organisationsformen und Arbeitsweisen ebenso wie neue, zum Beispiel in­
ternetbasierte Selbsthilfeangebote bzw. Selbsthilfe­Internetforen. Der Blick wird vor 
allem aber auf das gerichtet, was Menschen in der gemeinschaftlichen Selbsthilfe mit­
einander verbindet: gleiche Motive, Werte und Ziele, die Vielfalt der Handlungsfelder, 
das gesundheitsbezogene, soziale und gesellschaftliche Engagement.
Aufmerksam machen möchte ich Sie an dieser Stelle auch auf die Zahlen zur Selbst­
hilfeförderung nach § 20 c SGB V im Jahr 2010 (s. S. 36­37). Danach wurde die ge­
sundheitsbezogenen Selbsthilfe von den gesetzlichen Krankenkassen insgesamt 
mit nahezu 39,7 Millionen Euro gefördert. Das entspricht 0,57 Euro pro Versicherten.
Besonders hinweisen möchte ich Sie ebenfalls auf einen Beitrag von Selbsthilfegrup­
pen aus Konstanz, in dem sie zu der rasanten Steigerung der Zahl der Krankenstands­
tage aufgrund psychischer Erkrankungen Stellung nehmen (s. S. 38­39).
Schwerpunkt des NAKOS INFOs 108 wird „Aktivierung zur Selbsthilfe“ sein. Gern möch­
ten wir Ideen und Erfahrungen beispielsweise der zielgruppenspezifischen Anspra­
che, dem Einsatz von herkömmlichen und neuen Medien oder der Bedeutung von 
Veranstaltungen und öffentlichen Aktionen präsentieren. Wir freuen uns sehr über 
Beiträge zu diesen Themen.

Wie immer wünsche ich Ihnen eine interessante Lektüre und zum Jahresausklang 
eine besinnliche Adventszeit, geruhsame Weihnachtstage und einen guten Start in 
das Jahr 2012. |

Wolfgang Thiel

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Kolleginnen und Kollegen,
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Die neue Kommunikationsplattform für 
gemeinschaftliche Selbsthilfe 
im Web 2.0 ist online!

Am 4. November 2011 war es end­
lich soweit: Gemeinsam mit unse­
rem Kooperationspartner SeKo Bay­
ern konnten wir den Startschuss für 
die neue Internetplattform selbsthilfe­ 
interaktiv.de geben. Die Plattform bie­
tet Informationen aus Betroffenen­
perspektive, einen geschützten Er­
fahrungsaustausch im Web 2.0 und 
Orientierung im „Dickicht“ der Aus­
tauschmöglichkeiten im Internet. Be­
sucher finden hier seriöse Selbsthilfe­
foren, die besondere Qualitätsmerk­
male aufweisen. Mit dem Angebot 
wollen wir eine unabhängige, ge­
schützte Plattform für den Selbsthil­
feaustausch von Betroffenen im Inter­
net zu schaffen.
Ein wesentliches Merkmal der neuen 
Plattform ist, dass die meisten Bei­
träge auch ohne Registrierung gele­
sen werden können. So können sich 
Interessierte vorsichtig den neuen 
Möglichkeiten eines virtuellen Aus­
tausches nähern, um sich dann in ei­
nem zweiten Schritt selbst anzumel­
den und mit eigenen Beiträgen ein­
zubringen. Hierbei wurde auf eine 
einfache Anmeldung Wert gelegt, bei 
der persönliche Daten maximal ge­
schützt werden. Jede/r Nutzer/in der 
Plattform kann sich anonymisiert mit 
einem sogenannten „Nickname“ (z.B. 
Vorname oder Phantasiename) regis­
trieren. Weiterhin nötig ist dazu nur 
noch eine funktionierende E­Mail­
Adresse. Weitere Daten werden nicht 

erhoben. So können sich auch Men­
schen, die mit der Nutzung von Fo­
ren noch unerfahren sind, sicher und 
ohne Angst vor Datenmissbrauch in­
formieren und einbringen.

Die neue Plattform selbsthilfe-inter-
aktiv.de startet mit drei Säulen:

Säule 1: Im Netz orientieren
Im Internet gibt es eine Fülle an Mög­
lichkeiten für den Erfahrungsaustausch 
mit anderen. Es ist jedoch nicht im­
mer einfach, seriöse Selbsthilfeforen 
zu finden.
In der ersten Rubrik von selbsthilfe­
interaktiv.de werden Hinweise auf ge-
prüfte Selbsthilfeforen gegeben. Die 
Nutzer/innen können zu verschiede­
nen Selbsthilfethemen seriöse Foren 
für den Erfahrungsaustausch finden: 
zum Beispiel das „Krebsforum“, eine 
Anlaufstelle zum Austausch unter An­
gehörigen und Freunden sowie Hinter­
bliebenen von Krebspatienten, das 
„Stoma­Forum“, ein Forum für Stoma­
träger, Angehörige und Interessierte 
oder auch „Leben ohne dich“, Selbst­
hilfe und Austausch für Familien mit 
verstorbenen Kindern.
Die hier gelisteten Selbsthilfeforen 
wurden vorab geprüft und als Foren mit 
eindeutigem Selbsthilfebezug identi-
fiziert. Sie werden von einer Gruppe 
von Betroffenen gemeinschaftlich ver­
antwortet und betrieben. Sie schaf­
fen Transparenz über Anbieter, Ziel 

und Finanzierung, gewährleisten den 
Schutz persönlicher Daten und sind un­
abhängig und nutzerfreundlich.
Besucher/innen unserer Plattform 
können außerdem die gelisteten 
Selbsthilfeforen persönlich kommen­
tieren. So ergibt sich die Möglichkeit, 
ganz persönliche Eindrücke aus der 
Perspektive von Betroffenen zu dem 
jeweiligen Themenforum selbst abzu­
geben bzw. die von anderen Betroffe­
nen zu sammeln.

Säule 2: Hier mitdiskutieren
In dieser Rubrik entsteht ein Aus­
tauschportal zu Fragestellungen rund 
um die Selbsthilfearbeit in Gruppen. 
Die Projektmitglieder sorgen als Mo­
derator/innen dieser Foren für einen 
reibungslosen und verlässlichen Erfah­
rungsaustausch im Internet. Forenbei­
träge mit fragwürdigem Inhalt können 
über einen gut sichtbaren Button so­
fort an die Betreiber gemeldet werden.
Schon in der Testphase im Oktober 
wurde hier in elf Foren zu verschie­
densten Themen sehr engagiert dis­
kutiert. Zum Beispiel schreibt im Fo­
rum „Lebenshilfe“ eine Nutzerin: „In 
meiner Gruppe kann ich endlich of­
fen und ehrlich über das sprechen, 
was mich belastet und was mit mei­
ner Sucht einhergeht. Ich werde dafür 
nicht verurteilt, sondern erhalte Ver­
ständnis und Mitgefühl.“
Die meisten Beiträge gibt es im Forum 
„Gruppenleben“, das schon nach kür­
zester Zeit elf Forumsbeiträge mit je­
weils bis zu sechs Antworten enthielt: 
Allein zu dem Beitrag „Gruppenre­
geln“ gab es innerhalb weniger Tage 
in der Testphase sechs Antworten und 

192 Aufrufe. Dies zeigt deutlich, wie 
interessiert die Testpersonen an die­
sem Thema waren.
Hier einige Zitate aus Antworten zum 
Forenbeitrag „Austausch über Regeln 
in Gruppen“:
„Ich finde die Vertraulichkeitsregel am 
wichtigsten, denn in unserer Gruppe 
besprechen wir auch sehr Privates, 
und keiner von uns möchte gerne, 
dass es in der ganzen Stadt herum­
getratscht wird.“
„Vertraulichkeit finde ich natürlich 
auch wichtig – aber mir ist auch be­
sonders wichtig, dass alle freundlich 
und respektvoll miteinander sind (…). 
Zu einer unserer ‚Regeln’ gehört daher, 
dass wir den anderen ganz bewusst zei­
gen, dass wir froh sind, sie zu sehen.“
„Im Zentrum unserer Selbsthilfegruppe 
steht die Regel ‚Sei dein eigener Lei­
ter’ – jeder ist für sich selbst verant­
wortlich; es gibt bei uns in der Gruppe 
also keinen, der als Leitungsfunktion 
fungiert.“
Ganz praktische Tipps aber auch kon­
troverse Diskussionen können Besu­
cher im Forum „Selbsthilfe im Inter­
net“ finden. Hier können Neulinge Fra­
gen stellen, wie sie das Web 2.0 für 
sich und ihre Selbsthilfegruppe nut­
zen können und wann sie vorsichtig 
sein müssen. Zum Beispiel gibt es 
auf die Anfrage, ob es für eine kleine 
psychosoziale Selbsthilfegruppe Sinn 
macht, ein eigenes Forum einzurich­
ten vier Antworten mit durchaus un­
terschiedlichen Standpunkten. Nach 
dem Für und Wider meldet sich zum 
Beispiel ein Nutzer mit folgendem Bei­
trag zu Wort: „Ich überlege auch (ein 
solches Forum einzurichten), aber bin 

www.selbsthilfe-interaktiv.de
www.selbsthilfe-interaktiv.de
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skeptisch, ob da dann genug Perso­
nen reinschreiben. In dem Forum soll 
ja auch was los sein, also genug Aus­
tauschpartner drin sein. Ein speziel­
les Forum zu einer Krankheitsthema­
tik regional aufzuziehen erscheint mir 
schwierig.“

Säule 3: Vor Ort andere finden
In dieser Rubrik bieten wir Hilfesu­
chenden eine Brücke zu der bewähr-
ten Hilfe form der Gruppenselbsthilfe 
vor Ort. Hier können interessierte Per­
sonen direkt Kontakte zur gemein­
schaftlichen Selbsthilfe vor Ort knüp­
fen: Über die bewährten Datenbanken 
der bundesweiten NAKOS und der lan­
desweiten Netzwerkstelle SeKo Bay­
ern finden Menschen den Zugang zur 
nächsten Selbsthilfekontaktstelle, 
zu einer bundes­ oder landesweiten 
Selbsthilfeorganisation oder zu Men­
schen mit seltenen Erkrankungen und 
Problemen.

Jeder Besucher ist erwünscht
Das ehrgeizige Projekt bietet in Zu­
kunft einen sicheren Hafen für all 
jene, denen Datenschutz, Vertrau­
lichkeit und Seriosität für Selbsthilfe 
im Web 2.0 ein Anliegen ist. In einem 
zweiten Projektschritt ist deshalb 
auch die Einrichtung von geschütz­
ten Foren zu Einzelthemen bzw. vir­
tuellen Selbsthilfegruppen geplant. 
Jetzt heißt es aber erst einmal, mög­
lichst viele Besucher auf die Seite zu 
holen und diese mit Leben zu erfül­
len! Auch weitere Moderator/innen 
sind notwendig, um bei regem Besuch 
viele Beiträge gut zu beantworten 
oder mit eigenen Meinungen zu kom­
mentieren. Wir freuen uns deshalb auf 
den ganz persönlichen Besuch von 
Interessierten, Hilfe suchenden und 
Multiplikator/innen für die Selbst­
hilfeidee. Dabei sind Mitglieder aus 
Selbsthilfegruppen und Selbsthilfe­
organisationen und Mitarbeiter/in­
nen von Selbsthilfeunterstützungsein­
richtungen genauso willkommen wie 

Hintergrund
selbsthilfe­interaktiv.de ist ein gemeinsames Projekt der Nationalen Kontakt­ und In­
formationsstelle zur Anregung und Unterstützung von Selbsthilfegruppen (NAKOS) und 
des Vereins Selbsthilfekontaktstellen Bayern e.V. und seiner Geschäftsstelle SeKo. Es 
wurde im Jahr 2011 gestartet.
Das Konzept für die Plattform wurde seit Beginn des Jahres unter Projektleitung der NA­
KOS gemeinsam mit dem Modellstandort Bayern erarbeitet. Die NAKOS koordiniert und 
begleitet die Weiterentwicklung von www.selbsthilfe­interaktiv.de.
Auf bayerischer Seite laufen bei der Selbsthilfekoordination Bayern (SeKo) die Fäden zu­
sammen. Unterstützt wird SeKo Bayern durch Selbsthilfeberater/innen und Selbsthilfeak­
tive an den beiden regionalen Modellstandorten Regensburg und Nürnberg. Nach und 
nach sollen auch in anderen Bundesländern weitere Projektpartner eingebunden werden.
Gefördert wird das Projekt von der BARMER GEK (für die NAKOS) sowie von der bayri­
schen Sparkassenstiftung und der Selbsthilfefördergemeinschaft der Krankenkassen­
verbände in Bayern (für den Verein Selbsthilfekontaktstellen Bayern e.V.).

Internet: 
http://www.selbsthilfe­interaktiv.de

Mehr Informationen:
Theresa Keidel, SeKo Bayern

Tel: 09 31 / 205 79 12
E­Mail: theresa.keidel@seko­bayern.de

Jutta Hundertmark­Mayser, NAKOS
Tel: 030 / 31 01 89 60

E­Mail: info@selbsthilfe­interaktiv.de

interessierte Bürgerinnen und Bürger, 
Ärztinnen und Ärzte, Apotheker/in­
nen, Therapeut/innen, Politiker/in­
nen, Medienvertreter/innen und wei­
tere interessierte Fachleute aus dem 
Gesundheitsbereich. |

Die Arbeitshilfe zu Urheberrecht und 
rechtlichen Anforderungen an E­Mails 
und Websites ist aus einer internen 
Fortbildung im Arbeitskreis Nieder­
sächsischer Kontakt­ und Beratungs­
stellen im Selbsthilfebereich heraus 
entstanden. Autor Uwe­Jens Meyer­
Osting behandelt zum Beispiel die 
Rechte von Urheber/innen und Aus­
führenden an Werken, Vorgaben bei 
der Nutzung von Zitaten oder bei der 
Veröffentlichung von Fotos. Ein zwei­
ter Themenbereich sind die gesetzli­
chen Vorgaben zur Anbieterkennung 
bei E­Mails und Websites.
Wie immer im Bereich der gesetz­
lichen Regelungen kann nicht jede 
Frage beantwortet werden. Die Bro­
schüre bietet aber für Laiinnen und 
Laien, die sich ohne juristische Fach­
kenntnisse auf dem Feld der Öffent­
lichkeitsarbeit bewegen, Informatio­
nen, um die gröbsten Fehler in Bezug 
auf Urheberrecht und Anbieterken­
nung zu vermeiden. |

Das Selbsthilfe­Büro Niedersachsen 
hat die Broschüre als Download 
auf seiner Webseite im Internet 

veröffentlicht unter: http://www.
selbsthilfe­buero.de/fileadmin/
Dateien/Downloads/Download_
Urheberrecht_Oktober_2011.pdf.

Dörte von Kittlitz
Selbsthilfe-Büro Niedersachsen

der Deutschen Arbeitsgemeinschaft 
Selbsthilfegruppen e.V.

Selbsthilfebüro Niedersachsen der 
Deutschen Arbeitsgemeinschaft 

Selbsthilfegruppen e.V. <Hannover>; 
Meyer-Osting, Uwe-J. / von Kittlitz, Dörte 
[Red.]: Arbeitshilfe zu Urheberrecht und 

rechtlichen Anforderungen an E-Mails und 
Websites. Themen einer Fortbildung im 

Arbeitskreis Niedersächsischer Kontakt- und 
Beratungsstellen im Selbsthilfebereich. 

Hannover 2011, 27 S.

(Presseinformation des Selbsthilfe­Büros 
Niedersachsen, Hannover, vom 2.11.2011)

Arbeitshilfe zu Urheberrecht und rechtlichen 
Anforderungen an E­Mails und Websites

http://www.selbsthilfe-buero.de/fileadmin/Dateien/Downloads/Download_Urheberrecht_Oktober_2011.pdf
http://www.selbsthilfe-buero.de/fileadmin/Dateien/Downloads/Download_Urheberrecht_Oktober_2011.pdf
http://www.selbsthilfe-buero.de/fileadmin/Dateien/Downloads/Download_Urheberrecht_Oktober_2011.pdf
http://www.selbsthilfe-buero.de/fileadmin/Dateien/Downloads/Download_Urheberrecht_Oktober_2011.pdf


NAKOS | NAKOS INFO 107 | Dezember 20118

Aus der Praxis | Schwerpunkt 

Dezember 2011 | NAKOS INFO 107 | NAKOS 9

Aus der Praxis | Schwerpunkt

Aus der Praxis

Schwerpunkt „Gemeinschaftliche Selbsthilfe“

Die NAKOS betreibt seit nunmehr über 
20 Jahren (seit 1989) die Datenbank 
GRÜNE ADRESSEN, in der systema­
tisch Kontaktdaten und Informatio­
nen zu den Inhalten und Angeboten 
der Selbsthilfe auf Bundesebene in all 
ihren verschiedenen Formen zur Ver­
mittlung und Beantwortung von An­
fragen aufbereitet werden.
Mit dem Projekt „Selbsthilfe im Wan­
del“ reagierte die NAKOS unter an­
derem auf die zunehmende Viel­
falt im Feld der gemeinschaftlichen 

Selbsthilfe unter Berücksichtigung 
bestehender und neuer Formen der 
Selbsthilfe, wie beispielsweise Selbst­
hilfeorganisationen und Selbsthilfe­
Internetforen. Sie versucht, den ge­
stiegenen gesellschaftlichen An­
forderungen an Transparenz über 
Strukturen, Themen, Tätigkeitsfelder 
und Aktivitäten der gemeinschaftli­
chen Selbsthilfe Rechnung zu tra­
gen. Mit Hilfe eines neu erarbeite­
ten Onlinebefragungsinstrumentes 
konnte eine Vielzahl qualifizierter 

Zur „Klassifizierung“ und Profilierung der Formen 
gemeinschaftlicher Selbsthilfe in Deutschland

Informationen und Aussagen zum 
Selbsthilfefeld und angrenzender Fel­
der Eingang in die Selbsthilfedaten­
bank der NAKOS finden, was in dieser 
Tiefe bislang nicht oder lediglich fa­
kultativ / sporadisch in diversen Pro­
jektkontexten erfolgte.

Vor allem die Nutzerinnen und Nutzer 
der GRÜNEN ADRESSEN sollen hier­
von profitieren, indem sie sich durch 
eine überblicksartige Darstellung aus­
gewählter institutioneller und weite­
rer Merkmale ein stärker konturiertes 
Bild der jeweiligen Organisation bzw. 
Institution und ihrer jeweiligen Selbst­
hilfearbeit beziehungsweise ihres je­
weiligen Angebots machen können. 
Interessierte Bürgerinnen und Bürger 
erhalten somit künftig eine differen­
ziertere Orientierungshilfe zu Organi­
sationsformen und Arbeitsweisen im 
Feld der Selbsthilfe in Deutschland, 
und zwar für alle auf Bundesebene be­
arbeiteten gesundheitlichen, psycho­
sozialen und sozialen Problemstel­
lungen und Anliegen. Auch die Mit­
arbeiterinnen und Mitarbeiter aus 
Versorgungseinrichtungen bzw. pro­
fessionelle Multiplikator/innen (z.B. 
in Medien) gewinnen Überblick und 
Einblick und können die Datenbank 
zielgerichtet für den Austausch, eine 
Zusammenarbeit, die Kontaktvermitt­
lung oder für die Medienarbeit nutzen.

Klassifikatorischer Rahmen für eine 
Selbstcharakterisierung
Eine wesentliche Neuerung bei der 
Erhebung und elektronischen Aus­
gabe von Daten zum Feld der Selbst­
hilfe besteht in der (obligatorischen) 

Selbstcharakterisierung der Teilneh­
mer der Befragung bzw. des jeweili­
gen „Selbsthilfeakteurs“ innerhalb ei­
ner vorgegebenen Klassifikation als
1. bundesweite Selbsthilfevereini-

gung,
2. ausschließlich internetbasiertes 

Selbsthilfeangebot bzw. Selbst-
hilfe-Internetforum oder

3. Organisation / Institution mit 
Selbsthilfebezug oder Arbeitsplatt-
form für Selbsthilfegruppen.

Die Selbstcharakterisierung ermög­
licht es, die Struktur beziehungsweise 
Form und das inhaltliche Profil der ver­
schiedenen Selbsthilfeformen in den 
jeweiligen Einträgen in der Datenbank 
GRÜNE ADRESSEN abzubilden. Die vor­
genommene Selbstcharakterisierung 
wird nach redaktioneller Plausibilitäts­
prüfung durch die NAKOS für die Nut­
zerinnen und Nutzer der Datenbank 
im Internet kenntlich gemacht und bei 
der Beantwortung von Anfragen durch 
NAKOS­Mitarbeiter/innen verwendet.

Zahlenmäßig an erster Stelle stehen 
bei dieser groben Einteilung die ge­
meinschaftlichen Zusammenschlüsse 
von Menschen mit dem selben Pro­
blem, mit einem gemeinsamen An­
liegen oder in einer gleichen Lebens­
situation, die entweder selbst oder 
mittelbar, zum Beispiel als Angehö­
rige, Freunde, Nachbarn usw. betrof­
fen sind und die über örtliche und 
regionale Grenzen hinweg als bun­
desweit tätige Selbsthilfevereinigun­
gen zu einem bestimmten Themen­
schwerpunkt, Themenspektrum oder 
auch Themenkontinuum arbeiten. 

Gemeinschaftliche Selbsthilfe
Im Jahr 2011 ist die Selbsthilfe eine wichtige und anerkannte Säule im deut-
schen Gesundheits- und Sozialwesen. Die Selbsthilfe ist dabei sehr vielfältig, 
und eine einheitliche Beschreibung ist nicht einfach. Menschen in der Selbst-
hilfe definieren sich durch ihr Tun selbst, entwickeln unterschiedliche Orga-
nisationsformen und arbeiten nach eigenen Handlungsmustern. Wie lassen 
sich die Strukturen, Themen und Tätigkeitsfelder der Selbsthilfe beschreiben? 
Mit welchen Werten, in welchen Formen, mit welchem gesellschaftlichen Ent-
wicklungshorizont wird gemeinschaftliche Selbsthilfe gelebt und erfahren?

Der Schwerpunkt dieses NAKOS INFOs lautet „Gemeinschaftliche Selbsthilfe“. 
Wir präsentieren zwei Fachbeiträge, die in dem NAKOS-Projekt „Selbsthilfe im 
Wandel“ entstanden sind und die Erkenntnisse und Diskussionen aus dem 
Projekt aufnehmen und darlegen. Die Erläuterungen zur „Klassifizierung“ und 
Profilierung der Selbsthilfe stellen dar, wie sich Unterschiede von Organisa-
tionsformen und Merkmalen systematisch in der NAKOS Datenbank GRÜNE 
ADRESSEN niedergeschlagen haben. Die Überlegungen zum Begriff „Gemein-
schaftliche Selbsthilfe“ verdeutlichen das erneuerte offene Verständnis von 
Selbsthilfe, das die NAKOS ihrer Arbeit zugrunde legt. Wir stellen unsere Über-
legungen vor und laden Sie, liebe Leserinnen und Leser, zur Diskussion ein. |

Jutta Hundertmark-Mayser, Projektleitung „Selbsthilfe im Wandel“ 

gefördert vom
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Gemeinsam ist ihnen in der Regel der 
gegenseitige und auf realen Begeg­
nungen basierende Austausch und / 
oder die Vertretung von Anliegen und 
Interessen der Betroffenen. Für diese 
wurde der Sammelbegriff „Selbsthil­
fevereinigungen“ geprägt.

Institutionelle und inhaltliche  
Profilierung
Diese über 370 verschiedenen Selbst­
hilfevereinigungen in der NAKOS­Da­
tenbank GRÜNE ADRESSEN (373 Stich­
tag 24.8.2011) sind durch eine hohe 
organisatorische und inhaltliche Hete­
rogenität geprägt und unterscheiden 
sich oft erheblich in ihren jeweiligen 
(Mitglieder­)Struktur­, Tätigkeits­ und 
Angebotsprofilen, was eine hierzu An­
fang des Jahres 2011 abgeschlossene 
Internet­ sowie datenbankgestützte 
Feldanalyse von ca. 100 Selbsthilfe­
vereinigungen ergab. Es wurde of­
fenkundig, dass es einer begrifflich 
klaren und nachvollziehbaren Diffe­
renzierung bedarf, um institutionelle 
Unterschiede und inhaltliche Schwer­
punkte als „Merkmale“ auch öffent­
lich kenntlich zu machen. Für die Er­
hebung wurden zu diesem Zweck zum 
Beispiel Fragen entwickelt,
– ob es sich um eine große mitglie­

derstarke Vereinigung oder um eine 
kleinere mit weniger Mitgliedern 
handelt

– ob die Vereinigung eine offi zielle 
Geschäftsstelle oder private Ge­
schäftsstelle unterhält

– ob die Vereinigung zu seltenen Er­
krankungen / Problemstellungen 
arbeitet

– ob die Vereinigung Betroffenenkon­
takte auf örtlicher Ebene vermittelt

– um welche Personengruppen es der 
Vereinigung hauptsächlich geht (Er­
wachsene, Kinder / Jugendliche, 
Familien / Angehörige, junge oder 
ältere Menschen)

– ob und welche Angebote im Inter­
net bereitgestellt werden

– ob und welche Informationsschrif­
ten / Arbeitsmaterialien (auch 
fremdsprachige) herausgegeben 
werden.

Bei den allermeisten Fragen zu den in­
stitutionellen und inhaltlichen Merk­
malen waren Angaben zwar erwünscht 
(auch für eine statistische Auswer­
tung), aber nicht obligatorisch. Je 
mehr Fragen jedoch beantwortet wur­
den, umso mehr Merkmale konnten 
für ein prägnantes Kurzportrait der je­
weiligen Vereinigung in der Internet­
Datenbank GRÜNE ADRESSEN der NA­
KOS zusammenkommen.

Der klassifikatorische Prozess und 
die Differenzierung der Organisa-
tionsformen
Der zunächst verfolgte Ansatz, Verei­
nigungen mit ausschließlich natürli­
chen Mitgliedern von solchen mit aus­
schließlich juristischen Mitgliedern zu 
unterscheiden, stieß schnell an seine 
Grenzen. Nur eine vergleichsweise ge­
ringe Menge von Organisationen ent­
spricht einer solchen, eher starren 
Zuordnung.

Dies sind zum einen verhältnismä­
ßig kleine Organisationen, gemes­
sen an der Anzahl ihrer natürlichen 

Mitglieder, die sich meist mit einer 
seltenen Erkrankung oder Problem­
stellung auseinandersetzen und die 
oftmals keine offizielle oder professi­
onell betriebene Geschäftsstelle be­
sitzen, sondern über einen rein priva­
ten und ehrenamtlichen Einsatz ihrer 
Mitglieder Beratung, Kontaktvermitt­
lung, Betroffenenaustausch und In­
teressenvertretung realisieren. Auf­
grund der geringen Mitgliederzahl 
und den räumlich nicht unerheblichen 
Entfernungen der einzelnen Betroffe­
nen zueinander bestehen in diesen 
Vereinigungen nicht immer örtliche 
Selbsthilfegruppen und noch selte­
ner institutionalisierte regional­ oder 
landesweite Vertretungen.

Zum anderen sind dies Zusammen­
schlüsse von juristischen Personen1 
(Verbände­Verband), die zu einem 
Themenkontinuum arbeiten und in de­
nen natürliche Personen2 nicht oder 
lediglich über die einzelnen Mitglieds­
vereinigungen organisiert sind.

Tatsächlich sind die Mitgliederstruktu­
ren der meisten Vereinigungen im Feld 
der Selbsthilfe über die Zeit gewach­
sene und sich stetig wandelnde Misch­
konstruktionen von einerseits einzel­
nen, natürlichen Personen, die Mitglie­
der der jeweiligen Bundesvereinigung 
sind beziehungsweise sein können, 
und andererseits von juristischen Per­
sonen, wie Landes­ oder Regionalver­
bänden sowie vereinsmäßig organi­
sierten Selbsthilfe­ oder Ortsgrup­
pen, die als rechtlich eigenständige 
Kollektivorgane einzelne Mitglieder 
einer Bundesvereinigung darstellen. 

Das deutsche Vereins­ und Satzungs­
recht lässt solche gemischten Mitglie­
derstrukturen ohne weiteres zu.

Eine organisationssoziologische Un­
terscheidung nach Stellung und Funk­
tion der Mitglieder in der jeweiligen 
Vereinigung ist allerdings schwierig. 
So sind häufig natürliche Personen 
lediglich mittelbar über die jeweili­
gen Landesverbände mitgliedschaft­
lich der Vereinigung auf Bundesebene 
verbunden, während einzelne Selbst­
hilfe­ bzw. Ortsgruppen, teilweise so­
gar Einzelpersonen in einem Bundes­
land oder einer Region übergeordnete 
regional­ beziehungsweise landesver­
bandliche Aufgaben übernehmen.

Ausgehend von häufig gebrauchten 
Selbstauffassungen im Feld wurden 
daher zur Differenzierung und Selbst­
charakterisierung für die Gruppe der 
Selbsthilfevereinigungen als gut un­
terscheidbare Typen die Formen 
Selbsthilfeorganisation, Selbsthilfe-
dachorganisation und Anonymous-
gruppe / Anonymouszusammen-
schluss verwendet. Dabei handelt es 
sich um ein strukturelles Vorgehen, 
wobei keine trennscharfen, normati­
ven Abgrenzungskriterien zugrunde 
gelegt wurden, die ab­ oder ausschlie­
ßend sind. Die Begriffe wurden bei der 
Erhebung mit institutionellen und in­
haltlichen Erläuterungen angeboten, 
denen die Vereinigungen mehr oder 
weniger entsprechen können und die 
als Zuordnungshilfen dienten („Trifft 
am ehesten auf unsere Form gemein­
schaftlicher Selbsthilfe zu.“)
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Die Bestimmung von Anonymousgrup-
pen / Anonymouszusammenschlüssen 
fällt durch Alleinstellungsmerkmale 
wie der Anonymität der Teilnehmer/
innen sogenannter Meetings oder 
der Orientierung an ein gemeinsa­
mes 12­Schritte­Programm vergleichs­
weise leicht.
Selbsthilfeorganisationen zeichnen 
sich dadurch aus, dass sich inner­
halb einer zumeist verbandlichen Or­
ganisationsweise überwiegend oder 
ausschließlich natürliche Personen 
auf Bundesebene zusammenschlie­
ßen, gegebenenfalls mit Untergliede­
rungen oder stellvertretenden Einzel­
personen auf Landes­, Regional­ oder 
Ortsebene. Selbsthilfeorganisationen 
arbeiten in der Regel zu einem spezi­
fischen Thema oder Anliegen.
Selbsthilfedachorganisationen stel­
len dagegen einen Zusammenschluss 
überwiegend oder ausschließlich ju­
ristischer Personen auf Bundesebene 
dar. Diese juristischen Personen sind 
häufig vergleichsweise selbststän­
dige, verbandliche Untergliederun­
gen auf Landesebene, und / oder 
es sind eigenständige Organisatio­
nen, die zu verschiedenen Themen 
in einem Themenkontinuum arbei­
ten (Verbände­Verband). Natürliche 
Personen sind oftmals nicht unmit­
telbar auf Bundesebene organisiert, 
sondern über die Mitgliedsverbände 
und ­organisationen.
Die Grenzen der Unterscheidung von 
Selbsthilfeorganisationen und Selbst-
hilfedachorganisationen sind be­
wusst fließend gehalten, so dass die 
Selbstverortung nach den skizzier­
ten Merkmalen durchaus einer eher 

subjektiv­intuitiven Einschätzung des 
jeweiligen Teilnehmers der NAKOS­Er­
hebung folgen konnte.

Internetbasiertes Selbsthilfeange-
bot bzw. Selbsthilfe-Internetforum
Die klassifikatorische Einordnung 
als ausschließlich internetbasiertes 
Selbsthilfeangebot beziehungsweise 
als Selbsthilfe­Internetforum trug neu­
eren Entwicklungen im digitalen Zeit­
alter Rechnung. Auch im Feld der 
Selbsthilfe findet vermehrt ein Aus­
tausch über das Internet statt, der von 
Zusammenschlüssen Betroffener or­
ganisiert wird. Angebote und Foren, 
die ausschließlich oder weit überwie­
gend im Internet einen Austausch von 
Betroffenen ermöglichen und nicht le­
diglich eine Ergänzung zu ansonsten 
realen Begegnungen in Selbsthilfe­ 
oder Betroffenenaustauschgruppen 
darstellen, haben innerhalb der Klas­
sifikation der NAKOS den Rang einer 
eigenständigen Form gemeinschaftli­
cher Selbsthilfe.

Organisation / Institution mit 
Selbsthilfebezug oder Arbeitsplatt-
form für Selbsthilfegruppen
Neben den selbstbestimmten und 
selbstorganisierten Formen und Fo­
ren der gemeinschaftlichen Selbst­
hilfe gibt es eine Vielzahl von Insti­
tutionen und Organisationen wie 
Fachorganisationen, Bildungseinrich­
tungen oder Stiftungen, die Betroffene 
und Selbsthilfegruppen bestimmter 
Themen(gebiete) unterstützen.
Wir unterscheiden folgende Typen:
– Institutionen und Organisatio­
nen, die als Arbeitsplattformen für 

Selbsthilfegruppen wirken und re­
gelmäßig selbsthilfebezogene Dienst­
leistungen anbieten und vor allem 
Personen- und Gruppenkontakte 
ermöglichen
sowie
– Institutionen oder Organisationen 
mit Selbsthilfebezug, die Betroffe-
nen und Selbsthilfegruppen expli-
zit und regelmäßig Informationen 
und / oder Hilfen bieten, beispiels­
weise durch einen Beratungsservice, 
durch selbsthilfebezogene Publika­
tionen oder durch eine eigene Rubrik 
„Selbsthilfe“ auf deren Internetseite 
oder auch Fachzeitschrift.
Beide Formen werden in die Daten­
bank GRÜNE ADRESSEN aufgenom­
men.
Sowohl Arbeitsplattformen als auch 
Institutionen bzw. Organisationen mit 
Selbsthilfebezug konnten und sollten 
im Rahmen der Erhebung eine institu­
tionelle Selbstcharakterisierung vor­
nehmen, wobei sie auch den Institu­
tionen­ / Organisationstyp angeben 
konnten, beispielsweise als Fachor­
ganisation, als Arbeitsgemeinschaft / 
Kooperationsnetzwerk oder als be­
rufsständische Organisation.
Die Unterstützungsform und Instituti­
onen­ / Organisationstyp werden den 
Nutzerinnen und Nutzern der GRÜNEN 
ADRESSEN als öffentliches Merkmal 
angezeigt.

Was diskutiert, bei der Erhebung 
aber nicht berücksichtigt wurde
Erörtert und erwogen wurden im Pro­
jektverlauf auch folgende im Feld der 
Selbsthilfe anzutreffenden Formen ge­
meinsamen Handelns:

– „Aktionsbündnisse“ als temporäre 
Verbindung von Organisationen / In­
stitutionen bei einem bestimmten 
Anliegen
– „Fokusgruppen“ als Handlungsform, 
bei der ein Thema den Zusammenhalt 
stiftet, zu dem Organisationen / Insti­
tutionen und Einzelpersonen sich in 
immer wieder wechselnden Zusam­
mensetzungen austauschen und / 
oder kooperieren
– „Netzwerke“ als eine Struktur loser 
nicht­hierarchischer Beziehungen zwi­
schen Einzelpersonen und / oder In­
stitutionen / Organisationen; Netz­
werke haben ein „Handlungszentrum“ 
und eine „Peripherie“, wobei die Prä­
senz und Aktivität von Personen / In­
stitutionen im Zentrum und beobach­
tendes Interesse und Neugier von Per­
sonen am Rand die Pole bilden.

„Aktionsbündnisse“ und „Fokusgrup­
pen“ kommen nur vereinzelt vor; viel­
fach wirken auch Akteure jenseits der 
Selbsthilfe mit. „Netzwerk“ wird in 
letzter Zeit häufiger als (ggf. „modi­
scher“) Bestandteil des Namens von 
Vereinigungen / Akteuren / Themen­
gruppen / Arbeitskreisen verwendet. 
Die Organisations­ und Arbeitsformen 
unterscheiden sich in aller Regel aber 
kaum von den „klassischen“ Formen 
in der gemeinschaftlichen Selbsthilfe 
(etwa Vereine, Verbände, Anonymous­
gruppen, Selbsthilfeinitiativen, infor­
melle Selbsthilfegruppen und Arbeits­
gemeinschaften auf Bundesebene wie 
auf örtlicher Ebene (siehe auch den 
Beitrag „Gemeinschaftliche Selbst­
hilfe“ in diesem INFO von Seite 15­19). 
„Netzwerkarbeit“ („Networking“) ist für 
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die gemeinschaftliche Selbsthilfe ein 
zentrales Handlungsfeld; zur Klassifi­
zierung scheint der Begriff „Netzwerk“ 
gegenwärtig aber wenig geeignet.
Diese drei skizzierten Formen wurden 
daher bei der NAKOS­Erhebung nicht 
als Möglichkeit für die institutionelle 
Selbstcharakterisierung angeboten.

Diskutiert wurden auch individuelle 
organisationsinhärente Strukturprin­
zipien und die damit verbundenen 
Ausprägungen von Entscheidungspro­
zessen hierarchisch von „oben nach 
unten“ (Top­down) oder basisdemo­
kratisch von „unten nach oben“ (Bot­
tom­up). Aufgrund der hohen Kom­
plexität und Vielfalt im Feld konnten 
diese Aspekte bei der Erhebung keine 
Berücksichtigung finden und müssen 
speziellen Untersuchungen oder Ein­
zelstudien vorbehalten bleiben.

Ausblick
Sowohl die neuartige Klassifizierung 
der NAKOS als auch die hinzugekom­
menen Möglichkeiten der Selbstcha­
rakterisierung einzelner, unterschied­
lichster Vereinigungen, Organisatio­
nen und Institutionen sollen für die 
verschiedenen Nutzergruppen der 
GRÜNEN ADRESSEN eine hilfreiche 
Orientierung im weiten und nicht im­
mer übersichtlichen Feld der Selbst­
hilfe in Deutschland ermöglichen.
Es geht darum, die Vielfalt der Formen 
der gemeinschaftlichen Selbsthilfe in 
Deutschland realitätsgetreu abzubil­
den und sie nutzerfreundlich / öffent­
lichkeitswirksam zu strukturieren und 
zugleich bestehende Selbstauffassun­
gen von Gruppen, Vereinigungen und 
Selbsthilfeaktiven zu respektieren. |

Nikolaos Swoch,  
Wolfgang Thiel, NAKOS

Anmerkungen / Glossar
1 Juristische Personen sind z.B. Personenvereinigungen mit gesetzlich anerkanntem rechtli­

chen Status. Juristische Personen des Privatrechts sind u.a.:  
(1) eingetragene Vereine (e.V.), (2) Gesellschaften mit beschränkter Haftung (GmbH),  
(3) Stiftungen, (4) Aktiengesellschaften (AG), (5) Kommanditgesellschaften auf Aktien 
(KGaA), (6) eingetragene Genossenschaften. Die Teilnahme am Wirtschaftsleben erfolgt 
durch gewählte oder mittels Satzung bestimmter Organe. Grundsätzlich besteht keine per­
sönliche Haftung der Gesellschafter oder Mitglieder. Anmeldung zum Handelsregister erfolgt 
ggf. durch sämtliche vertretungsberechtigten Vorstandsmitglieder bzw. Geschäftsführer.
(Quelle: Gabler Verlag (Herausgeber), Gabler Wirtschaftslexikon, Stichwort: juristische Per­
son, im Internet: http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/1028/juristische ­person­v9.
html)

2 Natürliche Personen = im Rechtssinne alle Menschen.
(Quelle: Gabler Verlag (Herausgeber), Gabler Wirtschaftslexikon, Stichwort: natürliche Per­
sonen, im Internet: http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/1770/natuerliche­personen­
v4.html) 
Nach § 1 BGB beginnt die Rechtsfähigkeit des Menschen mit der Vollendung der Ge­
burt. Mit der Geburt kann der Mensch also Träger von Rechten und Pflichten sein, die 
im materiellen Recht geregelt sind. (Quelle: http://www.rechtswoerterbuch.de/recht/n/
natuerliche­personen/) 

Bestandteil des Projekts „Selbsthilfe 
im Wandel“ der NAKOS war eine Ana­
lyse existierender Formen der Selbst­
hilfe und eine Überprüfung bestehen­
der Begrifflichkeiten mit dem Ziel, 
diese zeitgemäß differenzieren und 
beschreiben zu können.
Seit vielen Jahren erfolgt eine Darstel­
lung des Feldes der Selbsthilfe und 
der vorhandenen Ähnlichkeiten und 
Unterschiede im Wesentlichen ent­
lang von Organisationsstrukturen und 
Arbeitsweisen. Im Projektzusammen­
hang wurde ein anderes, ein breiteres 
und offenes Verständnis erarbeitet, 
das der bestehenden Vielfalt gerecht 
wird und nicht normativ­abgrenzend, 
sondern zusammenführend ausge­
richtet ist. Dieses Verständnis berück­
sichtigt nach wie vor die vorhandenen 
Organisationsformen und Arbeitswei­
sen. Unsere besondere Aufmerksam­
keit haben wir aber auf die vorhan­
denen Motive, auf geteilte Werte und 
Ziele, auf die Bedeutung und Vielfalt 
der Handlungsfelder und auf das ge­
sundheitsbezogene, soziale und ge­
sellschaftliche Engagement und den 
Entwicklungshorizont gerichtet, der 
die Menschen in der gemeinschaftli­
chen Selbsthilfe verbindet.
Unter dem Titel „Was versteht die 
NAKOS unter ‚gemeinschaftlicher 
Selbsthilfe’“? veröffentlichen wir in 
diesem INFO das Resultat unserer 
Überlegungen und Diskussionen.

Wolfgang Thiel, NAKOS

Was versteht die NAKOS unter  
„gemeinschaftlicher Selbsthilfe“?
Gemeinschaftliche Selbsthilfe hat viele 
Gesichter: Frauen, Männer, Junge, Alte.
Gemeinschaftliche Selbsthilfe wird in 
vielen Formen gelebt: in örtlichen Selbst­
hilfegruppen und Selbsthilfeinitiativen, 
in Anonymousgruppen, in Selbsthilfe­
organisationen und Selbsthilfedach­
organisationen und in Selbsthilfeforen 
im Internet.

Motive gemeinschaftlicher Selbsthilfe: 
aus eigener und mittelbarer Betroffenheit
In der gemeinschaftlichen Selbsthilfe 
schließen sich Menschen mit demselben 
Problem oder mit einem gemeinsamen 
Anliegen oder in einer gleichen Lebens-
situation zusammen. Die Selbsthilfe­
engagierten sind entweder selbst oder 
mittelbar, zum Beispiel als Angehörige, 
Freunde, Nachbarn usw. betroffen.
In der gemeinschaftlichen Selbsthilfe wol­
len Menschen einander beistehen und 
helfen. Die Selbsthilfeengagierten setzen 
sich auch für andere Gleichbetroffene ein, 
die nicht Mitglied oder aktive Mitstreiter 
der Gruppe oder Vereinigung sind.
Der Anlass für die Bildung einer Gruppe, 
Initiative oder Organisation ist oft sehr 
spezifisch: ein spezielles gesundheitli-
ches Thema wie zum Beispiel eine chro­
nische Erkrankung oder Behinderung, 
ein psychosoziales Thema wie zum Bei­
spiel eine Lebenskrise nach dem Verlust 
eines nahen Angehörigen oder ein sozia-
les Thema wie zum Beispiel Arbeitslosig­
keit oder eine soziale Notlage.

„Gemeinschaftliche Selbsthilfe“: Vielfalt verbinden
Für ein erneuertes offenes Handlungsverständnis der Selbsthilfe in 
Deutschland

http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/1028/juristische-person-v9.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/1028/juristische-person-v9.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/1770/natuerliche-personen-v4.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/1770/natuerliche-personen-v4.html
http://www.rechtswoerterbuch.de/recht/n/natuerliche-personen/
http://www.rechtswoerterbuch.de/recht/n/natuerliche-personen/
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Anlass kann aber auch ein gemeinsames 
Anliegen oder Ziel sein. Dann kann es 
darum gehen, ein Problem / Thema an­
zugehen und zu lösen oder öffentlich zu 
machen und eine Lösung herbeizufüh­
ren. Der Fokus kann aber auch sein, et­
was für sich und füreinander zu tun und / 
oder soziale und gesellschaftliche Verän­
derungen zu erreichen.
Es gibt in der gemeinschaftlichen Selbst­
hilfe sowohl Zusammenschlüsse, die ge­
schlechter­ und altersgruppenübergrei­
fend als auch solche, die spezifisch aus­
gerichtet sind. Frauen und Männer, Junge 
und Alte habe oft gute Gründe, sich für 
die eine oder die andere Gruppenzusam­
mensetzung zu entscheiden, und verfol­
gen damit je eigene Ziele und Anliegen.

Werte, Ziele und Arbeitsweisen in 
der gemeinschaftlichen Selbsthilfe: 
Selbstbestimmung, gegenseitige Hilfe 
und Solidarität – gesundheitsbezoge-
nes, soziales und gesellschaftliches 
Engagement
Prägende Merkmale der gemeinschaftli­
chen Selbsthilfe sind die Werte
– Selbstbestimmung
– Selbstverantwortung
– Hilfe
– Solidarität.

Die Mitwirkung in der gemeinschaft­
lichen Selbsthilfe ist freiwillig und er­
folgt unentgeltlich. Die Selbsthilfeen­
gagierten bestimmen selbst über ihre 
Arbeitsweise und Ziele. Eine professi­
onelle Ausbildung und Leitung ist nicht 
erforderlich. Grundlage sind die eige­
nen Problem­ und Lebenserfahrungen 
(„Betroffenenkompetenz“).

Der Zugang ist sehr „niederschwellig“. 
Aufklärung, Hilfe und Unterstützung in 
der gemeinschaftlichen Selbsthilfe zu er­
halten, ist zunächst nur an die Vorausset­
zung gebunden, dass die Hilfe und Unter­
stützung Suchenden dasselbe Problem 
oder Anliegen haben oder sich in dersel­
ben Lebenssituation befinden wie dieje­
nigen in der Gruppe, Initiative oder Orga­
nisation, an die die Suchenden sich wen­
den. Angebote für Außenstehende sind 
meist kostenfrei oder werden gegen Er­
stattung der Selbstkosten erbracht. Eine 
formelle Mitgliedschaft ist dafür in aller 
Regel nicht erforderlich. Allerdings ist 
eine Mitgliedschaft aber auch sehr nütz­
lich und wünschenswert, zum Beispiel 
wenn die Gruppe, Initiative oder Orga­
nisation verlässliche Mitstreiter/innen 
bei ihren Aktivitäten braucht und einen 
langen Atem entwickeln muss oder will.
Die gemeinschaftliche Selbsthilfe ist 
ganzheitlich ausgerichtet. Die Menschen 
in der Selbsthilfe agieren und wirken le­
bens­ und alltagsnah und sozial und 
gesellschaftlich. Damit geraten umfas­
send alle möglichen Lebensbereiche, die 
durch die Problemstellung oder das An­
liegen berührt sind, in den Horizont der 
Arbeit: Versorgungsfragen, soziale Siche­
rung, Familie, Arbeit, Freizeit, Mobilität, 
Schule, Ausbildung usw.
Die Mitglieder und Mitwirkenden der ge­
meinschaftlichen Selbsthilfe sind und 
werden „Expert/innen in eigener Sa­
che“. Sie vertreten gemeinsame Anlie­
gen in der Öffentlichkeit und setzen sich 
für Problemlösungen und Veränderun­
gen in der Gemeinde, in der professio­
nellen Versorgung und in Politik und Ge­
sellschaft ein.

Die in der gemeinschaftlichen Selbsthilfe 
aktiven Menschen leisten einen erheb­
lichen Beitrag zur Bewältigung persönli­
cher Probleme, zu sozialer Integration, zu 
gesellschaftlicher Artikulation und Teil­
habe und bilden eine wesentliche Säule 
des bürgerschaftlichen Engagements in 
Deutschland. Sie haben sich neben der 
Familie und der hauptamtlichen Hilfe­ 
und Versorgungsstruktur neue selbst be­
stimmte soziale Unterstützungsnetze ge­
schaffen. Diese entwickelten Netze sind 
geeignet, die Beziehungen in Familie, 
Nachbarschaft und Freundeskreis zu sta­
bilisieren und zu erweitern und die Ange­
bote von Versorgungseinrichtungen und 
Wohlfahrtsorganisationen zu ergänzen. 
Zu Fachleuten in Versorgungseinrichtun­
gen und Wohlfahrtsorganisationen wer­
den kooperative Kontakte gesucht und 
hergestellt.

Handlungsfelder in der gemein-
schaftlichen Selbsthilfe
Für die vielfältigen Aktivitäten in der 
gemeinschaftlichen Selbsthilfe spie­
len unterschiedliche Handlungsfelder 
eine Rolle. Im Einzelnen sind dies die 
Handlungsfelder:
– Austausch und gegenseitige Hilfe in­

nerhalb der Gruppe
– Öffentlichkeitsarbeit / Interessenver­

tretung
– Information / Hilfe für außenstehende 

Gleichbetroffene
– Gruppengemeinschaft / Geselligkeit
– Wissenserwerb / gemeinsames Ler­

nen
– Netzwerkbildung / Kooperation
– Sicherung der Arbeits­ und Rahmen­

bedingungen.

Je nach Ziel und Entwicklungsstand kön­
nen bestimmte Handlungsfelder im Vor­
dergrund stehen, andere in den Hinter­
grund gerückt sein – was im Gruppen­
verlauf aber durchaus wieder geändert 
werden kann. Immer wieder gilt es, 
Schwerpunktsetzungen im Ensemble al­
ler Handlungsfelder zu überprüfen und 
ggf. zu verändern oder auszubalancieren.
Elementar und unverzichtbar für die ge­
meinschaftliche Selbsthilfe ist das Hand­
lungsfeld „Austausch und gegenseitige 
Hilfe innerhalb der Gruppe“.

Vielfältige Arbeitsaufgaben und Ange-
bote – weitreichender gesellschaftli-
cher Entwicklungshorizont
Die Handlungsfelder verbindet ein ge­
meinsamer gesellschaftlicher Entwick­
lungshorizont. Dieser Horizont enthält 
besonders folgende gesellschaftliche 
Ziele:
1. die Überwindung von Tabus und so­

zialer Ausgrenzung (Inklusion)
2. den Anspruch auf gleichberechtigte 

politische Teilhabe (Partizipation) und
3. die Gewährleistung von Rechtsansprü­

chen (Gleichstellung von Frauen und 
Männern, Versorgungs­ und Bildungs­
gerechtigkeit, Chancengerechtigkeit 
in der Arbeitswelt).

Folgerichtig gehören zu den Arbeitsauf­
gaben bzw. Angeboten und „Leistun­
gen“ in der gemeinschaftlichen Selbst­
hilfe vielfach auch
– Information und Aufklärung bei Pa­

tient/innenanliegen,
– Information und Aufklärung bei Sozi­

alrechtsfragen,
– Information und Aufklärung bei Um­

weltfragen,
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– Information und Aufklärung bei Bil­
dungs­ und Ausbildungsfragen,

– Information und Aufklärung bei Fra­
gen der Arbeitswelt und ­förderung,

– Information und Aufklärung über Ge­
sundheitsförderung und Prävention

– und die (inter)kulturelle Begegnung.

Formen der gemeinschaftlichen 
Selbsthilfe
Selbsthilfegruppen: Örtliche Selbsthilfe-
gruppen können bei einer Selbsthilfeor­
ganisation eingebunden oder unabhän­
gig sein und arbeiten. Sie können
– bei einer chronischen Erkrankung 

oder Behinderung, zum Beispiel 
bei einer Krebserkrankung oder 
Multiple Sklerose, auf Dauer

– oder in einer bestimmten Lebenssi­
tuation, zum Beispiel bei Trennung / 
Scheidung oder einem Trauerfall, auf 
einen begrenzten Zeitraum angelegt 
sein.

Durchgeführt werden regelmäßige 
Gruppentreffen, die dem Austausch, 
der Information, der gegenseitigen 
Hilfe und gemeinsamen Aktivitäten 
dienen. Im Zentrum steht das vertrau­
ensvolle offene Gespräch.

Selbsthilfeinitiativen: Selbsthilfeinitiati-
ven entstehen und arbeiten in aller Regel 
unabhängig auf örtlicher Ebene. Selbst­
hilfeinitiativen können aber durchaus 
auch bei einer Selbsthilfeorganisation 
oder Selbsthilfedachorganisation einge­
bunden sein und / oder mit diesen zu­
sammenarbeiten. Sie verfolgen zeitlich 
begrenzt ein besonderes Anliegen, zum 
Beispiel die Verbesserungen des öffent­
lichen Personenverkehrs für Menschen 
mit körperlichen Behinderungen oder die 

kindergerechte Gestaltung einer Wohn­
siedlung und ­infrastruktur.

Selbsthilfeorganisationen: Selbsthilfe-
organisationen sind in der Regel ver­
bandlich verfasste Organisationen von 
überwiegend oder ausschließlich na­
türlichen Personen auf Bundesebene, 
gegebenenfalls mit Untergliederungen 
oder stellvertretenden Einzelpersonen 
auf Landes­, Regional­ oder Ortsebene. 
Selbsthilfeorganisationen arbeiten in 
der Regel zu einem spezifischen Thema 
oder Anliegen.

Selbsthilfedachorganisationen: Selbst-
hilfedachorganisationen sind Zusam­
menschlüsse auf Bundesebene von über­
wiegend oder ausschließlich juristischen 
Personen. Beispielsweise sind dies ver­
bandliche Untergliederungen auf Lan­
desebene und / oder es sind eigenstän­
dige Organisationen, die zu verschiede­
nen Themen in einem Themenkontinuum 
arbeiten (Verbände­Verband). Natürli­
che Personen sind oft nicht unmittel­
bar auf Bundesebene organisiert, son­
dern über die Mitgliedsverbände und 
­organisationen.

Besondere Formen gemeinschaftlicher 
Selbsthilfe
Anonymousgruppen: Eine besondere 
Form von Selbsthilfegruppen sind die 
so genannten Anonymousgruppen wie 
zum Beispiel die Anonymen Alkoho­
liker. Anonymousgruppen verstehen 
sich als überparteiliche und über­
konfessionelle Gemeinschaften von 
Frauen und Männern zur gemeinsa­
men Problemlösung. Gruppentreffen 
(Meetings) finden regelmäßig statt, 

der Zugang ist frei, zum Beispiel auch 
in einer anderen Stadt. Die Gruppen­
mitglieder reden sich mit Vornamen 
an und bleiben ansonsten anonym. 
Anonymousgruppen orientieren sich 
an den Empfehlungen eines gemein­
samen Programms (Zwölf­Schritte­Pro­
gramm). Sie definieren sich über eine 
gemeinsame Ethik (Zwölf­Traditionen):
– zum Beispiel, dass jede Gruppe über 

ihre Angelegenheiten selbst be­
stimmt,

– dass Tätigkeiten / Rollen in der 
Gruppe ausschließlich funktionalen, 
nicht hierarchischen Zwecken dienen,

– dass die Gruppen finanziell und per­
sonell unabhängig sein und sie sich 
aus der öffentlichen Diskussion her­
aushalten sollten.

Selbsthilfe-Internetforen: Auch „vir­
tuelle“ Selbsthilfeformen von Zusam-
menschlüssen von Menschen im Inter-
net, die in einem öffentlich zugänglichen 
Forum ihre Erfahrungen und Informati­
onen austauschen, sich gegenseitig 
stützen und Solidarität herstellen, sind 
eine besondere Form gemeinschaftlicher 
Selbsthilfe.

Organisationen / Institutionen, die mit 
der Selbsthilfe kooperieren und sie 
unterstützen
Im Feld der Selbsthilfe spielen auch 
Organisationen / Institutionen eine 
Rolle, die – meist zu einer bestimm­
ten Problem­ und Themenstellung – 
mit Selbsthilfegruppen, ­initiativen und 
­vereinigungen kooperieren und sie un­
terstützen. Solche Organisationen / 
Institutionen

– wirken als Arbeitsplattformen für 
Selbsthilfegruppen, ermöglichen vor 
allem Personen- und Gruppenkon-
takte und bieten regelmäßig selbst­
hilfebezogene Dienstleistungen an 
(etwa einen Internetauftritt)

– bieten Betroffenen und Selbsthilfe­
gruppen explizit und regelmäßig In-
formationen und / oder Hilfen an, 
beispielsweise durch einen Bera­
tungsservice (wie Patienten­ und Ver­
braucherberatung), durch eine eigene 
Rubrik „Selbsthilfe“ auf der Webseite, 
spezielle Publikationen oder eine 
Fachzeitschrift (Institutionen oder Or-
ganisationen mit Selbsthilfebezug).

Pragmatische Sammelbegriffe und 
-bezeichnungen:
„Selbsthilfevereinigungen“ und 
„Selbsthilfegruppen und -initiativen“
Die verschiedenen Formen gemeinschaft­
licher Selbsthilfe auf überörtlicher Ebene 
werden von der NAKOS unter dem Sam­
melbegriff „Selbsthilfevereinigungen“ 
(auf Bundesebene) zusammengefasst. 
Der Sammelbegriff bündelt die Selbst­
hilfeorganisationen, Selbsthilfedachor­
ganisationen und die Gemeinschaft der 
Anonymousgruppen auf Bundesebene.
Die verschiedenen lokalen Formen ge­
meinschaftlicher Selbsthilfe werden 
von der NAKOS zusammenfassend als 
„Selbsthilfegruppen und -initiativen“ 
(auf örtlicher Ebene) bezeichnet.
Diese Formulierungen dienen der ver­
einfachten Beschreibung des Felds der 
Selbsthilfe in der Öffentlichkeit und der 
Fachöffentlichkeit. |
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In Nordrhein­Westfalen kann die 
Selbsthilfe­Kontaktstelle Köln in die­
sem Jahr auf ihr 25­jähriges Bestehen 
zurückblicken. Sie gehört in NRW zu 
den Kontaktstellen, die durch ihr kon­
tinuierliches Engagement vor Ort und 
darüber hinaus im Landesarbeitskreis 
ganz entschieden zu dem hohen Ni­
veau der professionellen Selbsthil­
feunterstützung in NRW beigetragen 
haben. Anlass genug, in aller Kürze 
einige Besonderheiten dieser Einrich­
tung herauszustellen.

Die Anfänge der Selbsthilfe­Kontakt­
stelle Köln reichen bis in das Jahr 1986 
zurück, als der Paritätische mit ABM­
Kräften in die professionelle Selbst­
hilfeunterstützung einstieg. Mit der 
öffentlichen Förderung des Landes 
konnten 1993 die ersten Mitarbeite­
rinnen unbefristet eingestellt werden. 
Die Kontaktstelle setzt sich seitdem 
für die Stärkung und Einflussnahme 
der Selbsthilfe in Köln ein. Der Erfolg 
dieser Arbeit zeigt sich unter anderem 
in der Anzahl der rund 1.000 Selbst­
hilfegruppen und ­initiativen.
Zum besonderen Profil der Selbst­
hilfe­Kontaktstelle Köln gehört zum 
Beispiel, dass sie den 1996 von der 
Stadt Köln für die Arbeit der Selbst­
hilfegruppen eingerichteten „Selbst­
hilfetopf“ verwaltet.
Eine erhebliche Erweiterung ihres Auf­
gabengebietes initiierte die Kontakt­
stelle 2001 mit der Einrichtung des 
„kleinen“ Hauses der Selbsthilfe. Es 

25 Jahre professionelle 
Selbsthilfeunterstützung in Köln

steht den Selbsthilfegruppen mit ei­
nem Gruppenraum und einem gut 
ausgestatteten Büro zur Verfügung. 
Gleichzeitig baute sie mit einer tür­
kischsprachigen Mitarbeiterin den 
Bereich der muttersprachigen Selbst­
hilfe auf. Schwerpunktmäßig wurden 
zunächst Türkinnen und Türken für 
die Selbsthilfe angesprochen. Inzwi­
schen wenden sich zunehmend auch 
Mi gran tinnen und Migranten anderer 
Herkunft an die Kontaktstelle. Seit ei­
nigen Jahren kooperiert die Selbst­
hilfe­Kontaktstelle Köln zudem ge­
zielt mit Krankenhäusern. So betei­
ligt sich zum Beispiel die Uniklinik 
Köln als erste Uni­Klinik in NRW am 
Projekt „Selbsthilfefreundliches Kran­
kenhaus“. In den nunmehr 25 Jahren 
ihres Bestehens ist es der Selbst­
hilfe­Kontaktstelle Köln mit mittler­
weile sieben Mitarbeiterinnen (wenn­
gleich nicht alle in Vollzeitstellen) ge­
lungen, sich in der größten Stadt zu 
der mit Abstand größten Kontaktstelle 
Nordrhein­Westfalens zu entwickeln.

Wir gratulieren herzlich und freuen 
uns auf weitere Jahre konstruktiver 
Zusammenarbeit. |

Das KOSKON-Team
Koordination für Selbsthilfe in NRW

Auch das NAKOS-Team gratuliert den 
Kölner Kolleginnen sehr herzlich zum 
Jubiläum.

Vom 14. bis 16. November 2011 fand 
das 18. Austausch­ und Fachtreffen 
der Landesarbeitsgemeinschaften 
der Selbsthilfekontaktstellen und 
Länderbüros statt. Ort war diesmal 
in der Mitte Deutschlands die Aka­
demie Waldschlösschen bei Göttin­
gen. Die Teilnehmerinnen und Teilneh­
mer informierten und diskutierten zu 
zahlreichen Themen aus den institu­
tionellen und praktischen Kontexten 
der Selbsthilfekontaktstellen.

Der erste Tag widmete sich den Be­
richten aus den Ländern und den 
Einrichtungen, auch am Morgen des 
zweiten Tages stand ein Zeitfenster 
für die Diskussion aktueller Themen 
zur Verfügung. Zentrale Themen wa­
ren wie im Vorjahr die Förderung von 
Selbsthilfegruppen und Selbsthilfe­
kontaktstellen durch die gesetzlichen 
Krankenkassen (§ 20 c SGB V), durch 
die gesetzliche Rentenversicherung 
(§ 31 Abs. 1 Nr. 5 SGB VI), durch die 
Pflegeversicherung (§ 45 d SGB XI), 
durch die öffentliche Hand (Länder 
und Kommunen) sowie die Patien­
tenbeteiligung gemäß § 140 f SGB V. 
Größeren Raum nahm im Verlauf der 
Diskussionen auch die Umsetzung 
der UN­Behindertenrechtskonven­
tion und ihre möglichen Chancen für 
die Stärkung von Rehabilitation und 
Teilhabe chronisch kranker und be­
hinderter Menschen ein. Im Weiteren 
standen die Themen „Selbsthilfe im 

bürgerschaftlichen Engagement“ so­
wie „Vernetzung und Kooperation“ auf 
der Tagesordnung.

Deutlich wurde eine zunehmende Dif­
ferenzierung der Aufgaben der Selbst­
hilfekontakt­ und ­unterstützungsstel­
len aufgrund eher projektorientierter 
Förderzusagen sowie örtlich variie­
render Kooperationsnetzwerke. Der 
zusätzliche Koordinierungsaufwand, 
der mit den auch zunehmenden Ko­
operationsaktivitäten verbunden ist, 
wird dabei überwiegend als effizient 
und nachhaltig wirkend empfunden. 
Hierzu zählen Kooperationen mit Ärz­
ten, Krankenhäusern, Gesundheits­
ämtern gleichermaßen wie die aktive 
Teilnahme an oder Gestaltung von Ko­
operationsgremien / Beiräten zu The­
men wie Behinderung, Pflege, Migra­
tion, Bündnissen gegen Depression 
oder für Familien. |

Ursula Helms, NAKOS

NAKOS­Fachtagung der Landesarbeitsgemeinschaften 
der Selbsthilfekontaktstellen und Länderbüros 
(Länderrat 2011)
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Rund 600.000 bis 800.000 Men­
schen, so die momentane Dunkelzif­
fer, sind bundesweit von Stalking be­
troffen. Stalking wird definiert als das 
willentliche und wiederholte (beharr­
liche) Verfolgen oder Belästigen einer 
Person, deren physische und psychi­
sche Unversehrtheit dadurch unmit­
telbar, mittelbar oder langfristig be­
droht und geschädigt werden kann. 
Seit Ende März 2007 gibt es den so 
genannten Stalking­ bzw. Nachstel­
lungsparagraphen (§ 238 StGB).
Die Folgen für Stalking­Opfer sind fa­
tal: Neben schweren psychischen und 
physischen Beeinträchtigen ist auch 
oft die Existenz gefährdet durch lange 
Krankschreibungen, häufige Umzüge 
etc.
Diesen Betroffenen steht der gemein­
nützige Verein „Gemeinsam gegen 
Stalking e.V.“ zur Seite. Der Verein 
bietet persönliche Beratung in eige­
nen Räumen an und telefonische Be­
ratung über eine dafür eingerichtete 
Hotline. Bei Bedarf werden Betroffene 
an entsprechende Einrichtungen wei­
tervermittelt. Mithilfe von Medien und 
Zeitschriften gelingt es dem Verein im­
mer wieder, auf das Thema Stalking 
aufmerksam zu machen und so das 
Bewusstsein der Öffentlichkeit für die­
ses Thema zu sensibilisieren. Ebenso 
bietet der Verein spezielle Wochen­
endseminare (Selbstverteidigung und 
Coaching) für Betroffene an und führt 
Workshops und Informationsveran­
staltungen zum Thema Stalking durch. 

Der Verein und die Selbsthilfegruppe 
„Gemeinsam gegen Stalking e.V.“

Als bundesweit einziger Verein bie­
tet „Gemeinsam gegen Stalking e.V.“ 
finanziell in Not geratenen Stalking­
Opfern begrenzte finanzielle Unter­
stützung an, so zum Beispiel Erstbe­
ratung beim Rechtsanwalt bis maximal 
80 Euro, die ersten beiden Therapie­
stunden (maximal 120 Euro) und kurz­
fristige Übernachtungskosten bis ma­
ximal 90 Euro. Bei Behördengängen 
ist eine Begleitung durch Vereinsmit­
glieder ebenfalls möglich.
Seit Ende 2009 besteht die Selbst­
hilfegruppe Stalking, die sich jeweils 
an jedem 1. und 3. Dienstag im Monat 
von 19 bis 21 Uhr in den Vereinsräu­
men trifft. In dieser Gruppe soll es in 
einem geschützten Rahmen möglich 
sein, sich rund um das Thema Stal­
king auszutauschen und sich gegen­
seitig zu stärken. In der Regel fühlen 
sich Stalking­Opfer hilf­ und machtlos 
und diese Gruppe ist eine gute Mög­
lichkeit, um sich nicht mehr so alleine 
zu fühlen. Ehemalige Betroffene ste­
hen den Opfern auch in dieser Gruppe 
auf Wunsch zur Seite. |

Gemeinsam gegen Stalking e.V.
Am Wiesenplatz 6

95336 Mainleus
Internet:  

http://www.gemeinsam­gegen­
stalking.de

Hotline: 092 29 / 973 74 86

Literatur, Dokumente & 
Publikationen, Internet & neue Medien

Service

NAKOS­Adressdatenbanken
Über viele Jahre hinweg fanden Sie im NAKOS INFO an dieser Stelle Informa-
tionen zu aktuellen Änderungen in den NAKOS-Datenbanken ROTE, GRÜNE und 
BLAUE ADRESSEN. Wir haben uns entschlossen, diese Rubrik direkt bei den ent-
sprechenden Datenbanken im Internet zu präsentieren.
Unter http://www.nakos.de/site/datenbanken/neuaufnahmen/ finden Sie Ein-
träge, die in den vergangenen 365 Tagen neu in die Datenbanken ROTE, GRÜNE 
und BLAUE ADRESSEN aufgenommen wurden.
Unter http://www.nakos.de/site/datenbanken/erloschen/ finden Sie Einträge, 
die in den vergangenen 365 Tagen aus den Datenbanken ROTE und GRÜNE 
ADRESSEN entfallen sind, weil Selbsthilfevereinigungen, Arbeitsplattformen / 
Organisationen / Institutionen mit Selbsthilfebezug und Einrichtungen der 
Selbsthilfeunterstützung sich aufgelöst oder ihre Arbeit eingestellt haben.
Alle aktuellen Kontaktadressen finden Sie wie gewohnt in unserem Internet-
auftritt. Zu den Adressdatenbanken gelangen Sie direkt von der Startseite 
http://www.nakos.de oder über http://www.nakos.de/site/datenbanken/ mit 
mehr als 1.000 Einträgen von Selbsthilfevereinigungen auf Bundesebene, 
von Selbsthilfe kontaktstellen und Selbsthilfeunterstützungsstellen auf örtli-
cher / regionaler Ebene sowie von Kontaktsuchen bei seltenen Erkrankungen 
und Problemen. |
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Leitfaden für Internetangebote der Sucht-Selbsthilfe
Planen Sie den Aufbau einer Internetseite und möch­
ten, dass ihre Unterstützung auch gut ankommt? Rat­
suchende sollen Ihre Homepage nicht nur finden, sondern die Informationen dort 
auch richtig einschätzen können? Dann ist der Leitfaden der Deutschen Hauptstelle für 
Suchtfragen (DHS) genau das Richtige für Sie. Er bietet Unterstützung beim Aufbau ei­
ner Webseite, von der konzeptionellen Planung bis zur inhaltlichen Ausgestaltung der 
Seite. Von dem Leitfaden können sowohl Verbände und Gruppen der Sucht­Selbsthilfe 
als auch Einzelpersonen profitieren. In sieben Schritten wird aufgezeigt, wie ein eige­
ner Webauftritt realisiert werden kann. Weitere Informationen, etwa über Benimmre­
geln im Chat, die Gestaltung eines Impressums und ein Mustertext zum Haftungsaus­
schluss ergänzen das Angebot. |
Die Broschüre „Leitfaden für Internetangebote der Sucht-Selbsthilfe“ ist kostenlos und kann per 

E-Mail bei info@dhs.de bestellt werden.

Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen (DHS) <Hamm>: Merfert-Diete, Christa [Red.]; Meyer, Matthias / 
Meyer, Christina: Leitfaden für Internetangebote der Sucht-Selbsthilfe. Hamm [Circa] 2005, 32 S.

(Quelle: DHS­Newsletter 4/2011)

Wohnen inklusive – Leben und Wohnen mit hohem Unterstützungsbedarf
Menschen mit schweren und mehrfachen Behinderungen möchten wohnen 
wie andere auch. Große Wohnanlagen mit pauschaler Rundumversorgung für 
möglichst viele Menschen mit Behinderung waren gestern – heute sind in­
dividuelle Wohnmöglichkeiten gefragt. Der Bundesverband für körper­ und 
mehrfachbehinderte Menschen e.V. (bvkm) und Lebenswege Berlin veran­
stalteten im November 2010 die Fachtagung „Wohnen inklusive – Leben und Wohnen 
mit hohem Unterstützungsbedarf“ in Berlin. Im Zentrum stand die Entwicklung neuer 
Wohnangebote außerhalb stationärer Einrichtungen für Menschen mit hohem Unter­
stützungsbedarf. Praxisbeispiele aus Deutschland, Österreich und den Niederlanden 
zeigten, wie es funktionieren kann. |

Die Dokumentation der Fachtagung ist auf CD erhältlich  
und kann im Internet eingesehen werden unter:  

http://www.bvkm.de/Aktuelle_Meldungen/Wohnen_Inklusive_2010/Tagungsdokumentation

(Quelle: bvkm, Mitteilung vom 21.4.2011)

Bürgerschaftliches Engagement unter Druck?
Gesellschaft ohne Ehrenamt? Auf der Basis eigener empirischer Erhebungen untersu­
chen die Autoren dieses Bandes in den drei Schlüsselbereichen der Zivilgesellschaft 
Kultur, Sport und Soziales, inwieweit ehrenamtliche Strukturen noch tragfähig sind, um 
die Leitung von Organisationen, aber auch die Arbeit in den Vereinen und Verbänden 
weiterhin zu gewährleisten. Die Analysen zeigen, dass das bürgerschaftliche Engage­
ment in Anbetracht sich wandelnder Rahmenbedingungen weiter unter Druck gerät. |

Aktive Bürgerschaft e.V. <Berlin>; Zimmer, Annette / Rauschenbach, Thomas: Bürgerschaftliches 
Engagement unter Druck? Eine Einleitung [Download unter: http://www.aktive-buergerschaft.de/

fp_files/Nachrichtendienst/Rauschenbach-Zimmer_Einleitung.pdf]

Dokumente & Publikationen
Auf dem Laufsteg bin ich schwerelos
In einer außergewöhnlichen Reihe „Mein Leben“ des Arena Verlages, in dem 
junge Menschen ungefiltert ihr Leben erzählen, erschien 2010 das Buch von 
Josephine Opitz. Die Autorin erzählt auf eindringliche, echte und humorvolle 
Art und Weise ihr Aufwachsen mit den Folgen einer Gehirnblutung nach ih­
rer Geburt. Sie berichtet, wie es ihr mit der Unterstützung und Liebe ihrer Fa­
milie gelang, Vorurteile abzubauen und für mehr Verständnis bei Lehrern, Mitschülern 
und in ihrer Umgebung zu kämpfen. Ihr Wunsch, trotz ihrer Beeinträchtigung in der Ge­
sellschaft anerkannt und akzeptiert zu werden, lässt sie immer wieder Kräfte und Mut 
entwickeln. Warmherzig und mit einer guten Portion Humor beschreibt sie die Höhen 
und Tiefen der Pubertät, ihr Fan­Dasein, die erste große Liebe, Enttäuschungen und 
den Beginn einer bis heute andauernden Faszination für die Welt der Stars und Mode, 
sowie ihre ersten Schritte zum Model im Rollstuhl: „Ich will zeigen, dass Menschen im 
Rollstuhl attraktiv sind, Spaß haben können, wie Menschen, die auf 2 Beinen durchs 
Leben gehen.“ |

Opitz, Josephine / Thesenfitz, Claudia [Red.]: Auf dem Laufsteg bin ich schwerelos: Mein Leben 
als Model im Rollstuhl. Mein Leben. Bd 3. Arena Verlag. Würzburg 2010, 1. Aufl., 165 S.,  

978-3-401-06549-6

(Quelle: Stiftung Neuronales Netzwerk, Mitteilung vom 28.4.2011)

Handbuch Bürgerschaftliches Engagement
Bürgerschaftliches Engagement hat als Thema in der öffentlichen politischen 
und wissenschaftlichen Diskussion der letzten Jahre eine enorme Aufwertung 
erfahren. Trotz bestehender Kontroversen und Widersprüchlichkeiten wird all­
gemein anerkannt, dass bürgerschaftlichem Engagement in unserer Gesell­
schaft ein zentraler Stellenwert zukommt. Bislang mangelt es jedoch an ei­
ner Systematisierung dessen, was wir in Deutschland unter bürgerschaftlichem Enga­
gement verstehen, welche Bereiche und Akteure betroffen sind und wie das freiwillige 
Engagement der Bürgerinnen und Bürger wirksam gefördert werden kann.
Mit dem Handbuch Bürgerschaftliches Engagement wird diese Lücke geschlossen. Es bie­
tet eine Klärung zentraler historischer und begrifflicher Grundlagen; es beschreibt syste­
matisch Formen und Felder des bürgerschaftlichen Engagements sowie seine organisato­
rischen und rechtlichen Rahmungen. Empirische Daten zum freiwilligen Engagement wer­
den dabei ebenso präsentiert wie Methoden und Strategien der Engagementförderung.
Das Handbuch richtet sich als Kompendium an ein breites Spektrum von Akteuren des 
bürgerschaftlichen Engagements und seiner Förderung in Praxis und Politik, öffentli­
cher Verwaltung, Initiativen, Vereinen, Verbänden und Netzwerken. |

Olk, Thomas [Hrsg.] / Hartnuß, Birger [Hrsg.]: Handbuch Bürgerschaftliches Engagement.  
Beltz Juventa. Weinheim; Basel 2011, 843 S., 978-3-7799-0795-4

http://www.aktive-buergerschaft.de/fp_files/Nachrichtendienst/Rauschenbach-Zimmer_Einleitung.pdf
http://www.aktive-buergerschaft.de/fp_files/Nachrichtendienst/Rauschenbach-Zimmer_Einleitung.pdf
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Dokumentation zur Fachtagung „Selbsthilfe – über kulturelle Grenzen hinweg“
Die Dokumentation „Selbsthilfe – über kulturelle Grenzen hinweg“ gibt Ein­
blicke in die zweieinhalb­jährige Arbeit der Krebsselbsthilfeverbände in Nord­
rhein­Westfalen (NRW) in dem Themengebiet der Migration. Rund 150 türkei­
stämmige und deutsche Krebspatienten, Ärzte sowie Ehrenamtler aus dem 
Bereich der Gesundheitsselbsthilfe fanden sich am 21. April 2010 in der Zen­
tralmoschee in Duisburg ein, um die Vorteile und Notwendigkeit der Selbsthilfe für Mi­
grantinnen und Migranten zu diskutieren, die in NRW mit der erschreckenden Diag­
nose Krebs leben. Ziel der Veranstaltung war es, Informationen zum Modellprojekt be­
reitzustellen, bei Migrant/innen bestehende Ängste vor der ersten Kontaktaufnahme 
mit Selbsthilfegruppen zu beseitigen und interkulturelle Begegnungen zu schaffen. |

Der Tagungsbericht kann als PDF-Datei oder als Printexemplar (gegen Portogebühr) bestellt 
werden bei: Der Paritätische, Kreisgruppe Essen, Camillo-Sitte-Platz 3, 45136 Essen, Tel: 02 01 / 

895 33-18, Fax: 02 01 / 895 33-25, E-Mail: ezel@paritaet-nrw.org

Erfolgreich Fördermittel einwerben
Gemeinnützige Organisationen und Initiativen benötigen neben viel Idealis­
mus und Engagement auch – Geld. Der Weg zu einer Finanzierung führt häu­
fig über einen Projektantrag, der sich an Stiftungen und andere fördernde 
Einrichtungen wendet. Viele Anträge auf Fördermittel werden abgelehnt, 
weil die Antragsteller/innen Fehler machen oder ihr Vorhaben nicht gut präsentieren.
Daniel Pichert zeigt auf praxisnahe und unterhaltsame Art und Weise, wie man einen 
überzeugenden Fördermittelantrag schreibt. Das Buch bildet eine praxisorientierte 
Schreibschule mit vielen Beispielen und Formulierungsvorschlägen für die einzelnen 
Teile von Projektanträgen. Darüber hinaus beinhaltet es zahlreiche Tipps für einen über­
zeugenden Schreibstil, die einfach umzusetzen sind. |
Stiftung Mitarbeit <Bonn> / Senatsverwaltung für Bildung, Wissenschaft und Forschung <Berlin>: 

Pichert, Daniel: Erfolgreich Fördermittel einwerben: Tipps und Tricks für das Schreiben von 
Projektanträgen. Arbeitshilfen für Selbsthilfe- und Bürgerinitiativen. Nr. 42. Verlag Stiftung 

MITARBEIT. Bonn 2011, 182 S., 978-3-941143-11-1

(Quelle: Stiftung Mitarbeit, Newsletter 2/2011)

Fördertöpfe für Vereine, selbstorganisierte Projekte und politische Initiativen
Die Broschüre ist ein praxisorientiertes Nachschlagewerk für alle Gruppen und 
Initiativen, die nach neuen Finanzierungswegen zur Verwirklichung ihrer Pro­
jektideen suchen. Porträtiert werden mehr als 290 Stiftungen und Förderquel­
len. Zudem bietet die Broschüre umfangreiche Tipps zu Fördermöglichkeiten 
in den Bereichen Bildung, Jugend, Arbeit, Soziales, Migration, Entwicklungs­
politik, Antifaschismus, Integration, Wohnen, Kultur, Frauen, Queer Leben und Umwelt. 
Die umfassenden Hinweise auf Förder­, Beratungs­ und Informationsmöglichkeiten ma­
chen das Heft zu einem kompetenten Wegweiser durch den Förderdschungel. |

Netzwerk Selbsthilfe e.V. <Berlin>: Fördertöpfe für Vereine, selbstorganisierte Projekte und 
politische Initiativen. Berlin 2009, 11., vollständig überarb. u. erw. Aufl., 200 S.

Bestellungen im Internet unter:  
http://www.netzwerk-selbsthilfe.de/beratung/foerdertopfbroschuere/

Integrationsförderung durch Elternvereine und Elternnetzwerke (2011)
Seit 2006 veranstaltet das Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement 
(BBE) jährlich bundesweite Fachtagungen für Migrantenorganisationen, die 
als Plattform für den Austausch von Erfahrungen und die Weiterentwick­
lung von Handlungskonzepten genutzt werden. Nachdem in den vergan­
genen Jahren Qualifizierungsbedarfe von Migrantenorganisationen, ihr Zu­
gang zu öffentlichen Ressourcen und Förderungen, die Besonderheiten von Migranten­
organisationen in den neuen Ländern und ihre Netzwerkbildung im Mittelpunkt standen, 
widmete sich die Veranstaltung am 7./8. Mai 2011 in Halle an der Saale der Bedeutung 
von Elternvereinen und Elternnetzwerken für Bildungserfolg und Integration.
Die Dokumentation zur Fachtagung „Integrationsförderung durch Elternvereine und El­
ternnetzwerke“ beleuchtet das Chancenpotential von Elternvereinen und ­netzwerken 
für Bildungspartizipation und somit für die Integration. Dabei werden Handlungsbe­
darfe analysiert und konkrete Handlungsansätze für eine verbesserte Vernetzung und 
damit höhere Effektivität der Elternarbeit von Migrantenorganisationen dargestellt. |

Die Dokumentation kann online heruntergeladen oder beim BBE bestellt unter:  
030 / 62980-110 oder info@b-b-e.de

(Quelle: BBE Infoletter 10/2011: engagement macht stark! )

Der ängstliche Panther
Scham, Zurückhaltung, Unsicherheit, Isolation, Furcht vor Kontakten, Grup­
pen, anderen Menschen oder herausfordernden Situationen: Die soziale 
Phobie ist eine der häufigsten Angststörungen und kennt viele Gesichter. 
Schüchtern sind viele von uns – und doch haben sie damit im Alltag kein 
großes Problem. Ganz anders geht es dabei den Betroffenen, die massiv un­
ter Symptomen leiden, die vielfältig und doch allesamt enorm einschränkend zugleich 
sind. Was hilft Betroffenen, aber auch Angehörigen in dieser schwierigen Situation? Der 
„intakt e.V.“, der norddeutsche Verband zur Selbsthilfe bei sozialen Phobien hat dazu 
nun ein Buch herausgebracht. „Der ängstliche Panther“ ist eine Sammlung von Erzäh­
lungen, Geschichten und Berichten von unterschiedlichsten Betroffenen sozialer Pho­
bie. Es bringt dem Leser nicht nur ganz persönliche Texte näher, die lyrisch, biografisch 
oder sachlich dargestellt sind; es regt auch an, sich durch die ermutigenden und kon­
struktiven Wege anderer Betroffener der Spirale aus Angst, Rückzug und Selbstzweifel 
zu stellen. Es ist damit eine konkrete Unterstützung, sich selbst zu helfen. |

Kurzidim, Julian [Hrsg.]: Der ängstliche Panther. Erlebnisberichte von und für Schüchterne und 
Menschen mit Sozialphobie. Projekte-Verlag Cornelius GmbH. Halle/Saale 2011, 163 S.,  

978-3-86237-604-9

(Quelle: Newsletter Aktive Bürgerschaft: www.aktive­buergerschaft.de, 2011, S. 11­58)
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Die Rechte behinderter Menschen und ihrer Angehörigen in 37. Auflage
Das von der Bundesarbeitsgemeinschaft Selbsthilfe von Menschen mit Be­
hinderung und chronischer Erkrankung und ihren Angehörigen e.V. (BAG 
SELBSTHILFE) herausgegebene Rechtshandbuch „Die Rechte behinderter 
Menschen und ihrer Angehörigen“ liegt in einer neuen Fassung vor. Die Auf­
lage berücksichtigt die Änderungsgesetze zum SGB II (Grundsicherung für 
Arbeitsuchende) und SGB XII (Sozialhilfe) sowie zum SGB V (Gesetzliche Krankenver­
sicherung), und zwar nach dem Stand des Gesetzgebungsverfahrens im Januar 2011. 
Der 444 Seiten umfassende Leitfaden richtet sich vorrangig an behinderte und chro­
nisch kranke Menschen und ihre Angehörigen. Er soll als Orientierungshilfe im Alltag 
dienen und den Menschen die Möglichkeit geben, sich über ihre Rechte zu informieren. 
In verständlicher Sprache geht das Rechtshandbuch auf sozialrechtliche Fragestellun­
gen ein und dient als kompetenter Ratgeber, wenn Sie auf bürokratische Hürden tref­
fen und sich im Behördendschungel zu verirren drohen. |
Das Rechtshandbuch ist kostenlos gegen eine Versandkostenpauschale von 4,80 Euro pro Stück 
bei der BAG SELBSTHILFE erhältlich. E-Mail: harald.gawenda@bag-selbsthilfe.de. Informationen 

im Internet unter: http://www.bag-selbsthilfe.de

Freiwilligenagenturen in Deutschland
Die Zukunft von Freiwilligenagenturen in Deutschland – von Organisationen „mit viel­
versprechendem Leistungspotenzial einerseits und einer prekären Institutionalisierung 
andererseits“ – „ist vermutlich noch einige Jahre offen, aber auf jeden Fall riskant“. 
Zu diesem Schluss kommen Karsten Speck und Holger Backhaus­Maul in ihrer empiri­
schen Studie zu Selbstverständnis, Leistungen und Institutionalisierung von Freiwillige­
nagenturen in Deutschland. Die Ergebnisse der vom Bundesfamilienministerium geför­
derten Studie stellten die Autoren im Nachrichtendienst NDV (Juli 2011) des Deutschen 
Vereins für öffentliche und private Fürsorge e.V. vor: Freiwilligenagenturen als interme­
diäre Organisationen zwischen Bürgern, gemeinnützigen Organisationen und Kommu­
nen erreichen insbesondere Frauen sowie Menschen über 50 Jahre. Leistungen sowie 
Anfragen bei den Agenturen konzentrieren sich auf die Bereiche Soziales und Bildung 
vor Ort. Die Zusammenarbeit mit Unternehmen ist lediglich ein Randthema. Die Agen­
turlandschaft ist von hoher Dynamik gekennzeichnet: Seit der ersten Gründung 1980 
entstanden 360 Freiwilligenagenturen in Deutschland, wobei die Entwicklung von Neu­
gründungen und gleichzeitigen Schließungen gekennzeichnet ist. Heterogen sind die 
Trägerschaft sowie die finanzielle und personelle Ausstattung, doch oft sind Freiwilli­
genagenturen unzureichend finanziert. Als zentral für die weitere Entwicklung betrach­
ten die Autoren die (Selbst­)Professionalisierung der Mitarbeiter. |

Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge <Frankfurt/M.>; Backhaus-Maul, Holger / 
Speck, Karsten: Freiwilligenagenturen in Deutschland [als Download unter: http://www.

aktive-buergerschaft.de/fp_files/Nachrichtendienst/NDV-7-2011_Freiwilligenagenturen_in_
Deutschland.pdf]. In: Nachrichtendienst des Deutschen Vereins für öffentliche und private 

Fürsorge (NDV). 7/2011 (Juli). Eigenverlag. Frankfurt/M. 2011, S. 302-308

(Quelle: Nachrichtendienst „Aktive Bürgerschaft aktuell“, Ausgabe 117, Oktober 2011)

Internet & neue Medien
Hilfeatlas.de bietet Notrufnummern und Auskünfte zu Krankheitsbildern
Das Internetportal „hilfeatlas.de“ hat sein Angebot systema­
tisch erweitert. Patient/innen und Angehörige sowie andere 
Hilfesuchende finden dort nun mehr als 158.000 Datenbank­
einträge zu den Themenschwerpunkten Soziales und Gesundheit. Neben Notruf­Ad­
ressen, aktuellen Artikeln zu relevanten Themen und Veranstaltungshinweisen bietet 
die Spezialsuchmaschine eine zielgerichtete und schnelle Informationsbeschaffung 
zu medizinischen Fragen oder sozialen Problemstellungen. Interessierte erhalten dort 
detaillierte Auskünfte zu bestimmten Krankheitsbildern sowie Adressen für Therapie­
möglichkeiten oder von Fachärzten. „hilfeatlas.de“ wurde im Jahre 1999 im Rahmen 
eines EU­Projektes mit den Mitarbeitern der Westfälischen Klinik Gütersloh entwickelt. 
Kurze Zeit später erfolgte die Gründung der IT social solution GmbH, die den Hilfeatlas 
im Jahre 2002 in das Netz stellte und seitdem redaktionell betreut. |

Internet: http://www.hilfeatlas.de

(Quelle: IT social solution GmbH, Mitteilung vom 23.3.2011)

ISL veröffentlicht „Material-Kiste“
Information und Bewusstseinsbildung über UN­ Behindertenrechtskonvention
Die Interessenvertretung Selbstbestimmt Leben in Deutschland e.V. (ISL) hat an­
schauliches, leicht zu verstehendes und barrierefreies Schulungsmaterial zur UN­
Behindertenrechtskonvention entwickelt. Die Material­Kiste ist nach dem Mus­
ter eines sogenannten „Toolkits“ aufgebaut. Darunter ist eine Art „Werkzeugkas­
ten“ zu verstehen, in dem sich eine Sammlung unterschiedlicher Arbeitsmaterialien, 
Videoclips, Texte, Spiele, etc. zur Schulung unterschiedlicher Zielgruppen befindet. |

Die „Material-Kiste“ finden Sie im Internet unter:  
http://www.isl-ev.de/de/behinderung-neu-denken/behinderung-neu-denken-toolkit

(Quelle: Interessenvertretung Selbstbestimmt Leben in Deutschland e.V. [ISL], Pressemitteilung 
vom 28.3.2011)

Partizipation und Empowerment – mehr Qualität für die Praxis
Partizipation und Empowerment – ohne geht es in der Prävention 
nicht. Die Begriffe werden selbstverständlich benutzt, aber was die fachlichen Anfor­
derungen an diese Good Practice­Kriterien ausmacht und wie sie auch unter schwieri­
gen Praxisbedingungen bewusst entwickelt werden können, ist oft unklar. Die Quali­
tätskriterien wurden nun für die Praxis aufbereitet. Auf der Website www.gesundheit­
liche­chancengleichheit.de erhalten Sie Tipps und Hilfestellungen für die praxisnahe 
Umsetzung. |

Zu den Good Practice-Kriterien gelangen Sie im Internet unter:  
http://www.gesundheitliche-chancengleichheit.de/?id=artikel&artikel2=566

http://www.aktive-buergerschaft.de/fp_files/Nachrichtendienst/NDV-7-2011_Freiwilligenagenturen_in_Deutschland.pdf
http://www.aktive-buergerschaft.de/fp_files/Nachrichtendienst/NDV-7-2011_Freiwilligenagenturen_in_Deutschland.pdf
http://www.aktive-buergerschaft.de/fp_files/Nachrichtendienst/NDV-7-2011_Freiwilligenagenturen_in_Deutschland.pdf
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Selbsthilfeförderung

Die Gemeinsamen Empfehlungen der 
Bundesarbeitsgemeinschaft für Re­
habilitation (BAR) zur Förderung der 
Selbsthilfe gemäß § 13 Abs. 2 Nr. 6 
SGB IX vom 22. März 2004 (Quelle: 
http://www.bar­frankfurt.de/2623.
html) wurden in den letzten Monaten 
überarbeitet. Sie sollen in der Sitzung 
des Vorstands der BAR Anfang Februar 
2012 verabschiedet werden.

Im Verlauf der Diskussion um die 
Überarbeitung wurde unter anderem 
beraten, inwieweit dem Gedanken 
der Inklusion aus der UN­Behinder­
tenrechtskonvention im Text der Emp­
fehlung Rechnung getragen werden 
kann und ob zum Beispiel die Selbst­
hilfefördermöglichkeit gemäß § 45 d 
SGB XI und die Regelungen des § 4 
Abs. 3 SGB III (Jugendhilfe) aufgenom­
men werden.

Zum Hintergrund:
Behinderte oder von Behinderung be­
drohte Menschen erhalten Leistungen 
nach dem SGB IX (Rehabilitation und 
Teilhabe behinderter Menschen) und 
nach den für die Rehabilitationsträ­
ger geltenden Leistungsgesetzen. Trä­
ger der Leistungen zur Teilhabe (Reha­
bilitationsträger) können nach dem 
SGB IX die gesetzlichen Kranken­
kassen, die Bundesagentur für Ar­
beit, die Träger der gesetzlichen Un­
fallversicherung, die Träger der ge­
setzlichen Rentenversicherung, die 

Träger der Alterssicherung der Land­
wirte, die Träger der Kriegsopferver­
sorgung und die Träger der Kriegsop­
ferfürsorge, die Träger der öffentlichen 
Jugendhilfe und die Träger der Sozial­
hilfe sein.

Die Rehabilitationsträger vereinba­
ren auf der Grundlage des SGB IX ge­
meinsame Empfehlungen. Unter an­
derem darüber, in welcher Weise 
und in welchem Umfang Selbsthilfe­
gruppen, ­organisationen und ­kon­
taktstellen, die sich die Prävention, 
Rehabilitation, Früherkennung und 
Bewältigung von Krankheiten und Be­
hinderungen zum Ziel gesetzt haben, 
gefördert werden. Die Verbände be­
hinderter Menschen einschließlich 
der Verbände der Freien Wohlfahrts­
pflege, der Selbsthilfegruppen und 
der Interessenvertretungen behinder­
ter Frauen sowie die für die Wahrneh­
mung der Interessen der ambulanten 
und stationären Rehabilitationsein­
richtungen auf Bundesebene maß­
geblichen Spitzenverbände werden 
an der Vorbereitung dieser gemeinsa­
men Empfehlungen beteiligt. Als eine 
der eingeladenen Vertreter/innen der 
Selbsthilfe wurde auch die NAKOS an 
der Überarbeitung beteiligt.

Aufgabe und Ziel der BAR ist, darauf 
hinzuwirken, dass Leistungen der Re­
habilitation nach gleichen Grundsät­
zen zum Wohle der behinderten und 

„Gemeinsame Empfehlungen zur Förderung der 
Selbsthilfe“ der Bundesarbeitsgemeinschaft für 
Rehabilitation wurden überarbeitet

Kostenlose Suchmaschine für Stiftungen online
Der Bundesverband Deutscher Stiftungen hat eine kosten­
lose Suchmaschine für Stiftungen mit erweiterten Filtern 
und in neuem Layout vorgestellt. „Die Stiftungssuche im 
Internet ermöglicht bundesweit einen ausgezeichneten 
Überblick über das Stiftungswesen und sollte erste An­
laufstelle für Fördersuchende, künftige Stipendiaten, Ko­
operationswillige, Spender und Zustifter sein“, so Prof. Dr. Hans Fleisch, Generalsekre­
tär des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen.
Unter www.stiftungen.org/suche lassen sich rund 8.300 Einträge von Stiftungen abru­
fen. Die Stiftungssuche enthält Informationen zu allen deutschen Stiftungen, deren In­
ternetadresse der Dachverband kennt. Die Angaben basieren auf einer flächendecken­
den, freiwilligen Befragung von über 20.000 Stiftungen für das Standardwerk Verzeich­
nis Deutscher Stiftungen, 7. Auflage 2011. |

Online-Suchmaschine für Stiftungen im Internet: http://www.stiftungen.org/suche

(Quelle: Bundesverband Deutscher Stiftungen, Pressemitteilung vom 4.11.2011)

NAKOS bietet neuen RSS-Feed
Immer auf dem Laufenden sein, sekundenaktuell und übersichtlich: Mit dem 
neuen RSS­Angebot der NAKOS entgeht Ihnen keine wichtige Meldung mehr. Sie 
können diesen Nachrichten­Service unkompliziert und kostenlos abonnieren – zum Bei­
spiel per E­Mail oder als dynamisches Lesezeichen. |

Weitere Informationen im Internet unter: 
http://www.nakos.de/site/aktuelles-und-termine/rss-feed/

Thema Inklusion als Menschenrecht: 
Online-Handbuch und Förderung
Jeder Mensch hat ein Recht auf Inklusion, auf eine gleich­
berechtigte Teilhabe an der Gesellschaft. So steht es in der 
Behindertenrechtskonvention der Vereinten Nationen, die 
seit 2009 auch in Deutschland gilt. Um neben der recht­
lichen auch die tatsächliche Gleichstellung behinderter 
Menschen zu fördern, hat das Deutsche Institut für Menschenrechte e.V. zusammen 
mit der Stiftung Erinnerung, Verantwortung und Zukunft und dem Verein Lernen aus 
der Geschichte e.V. das Online­Handbuch „Inklusion als Menschenrecht“ konzipiert. 
Auf dem zugehörigen Internetportal finden Lehrer, Erzieher, Jugendliche und Erwach­
sene in Selbsthilfegruppen oder Jugendzentren sowie Interessierte seit September 2011 
Lehr­ und Informationsmaterialien zu den Themen Inklusion, Behinderung und Men­
schenrechte von der Antike bis in die Gegenwart, darunter Gesetzestexte, Spiele und 
exemplarische Biographien. „Mit der Website will das Deutsche Institut für Menschen­
rechte dazu beitragen, die Barrieren in den Köpfen abzubauen, die Menschen mit Be­
hinderungen das Leben immer noch unnötig schwer machen“, so Beate Rudolf, Direk­
torin des Deutschen Instituts für Menschenrechte. |

Internet: http://www.inklusion-als-menschenrecht.de

(Quelle: Nachrichtendienst Bürgergesellschaft Oktober 2011)

http://www.bar-frankfurt.de/2623.html
http://www.bar-frankfurt.de/2623.html
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chronisch kranken Menschen durch­
geführt werden (Quelle: http://www.
bar­frankfurt.de/53.html). Ihr Auftrag 
liegt auch in der Vereinbarung und 
Veröffentlichung der gemeinsamen 
Empfehlungen für die Leistungserbrin­
gung im Sinne des SGB IX.

Zu den Gemeinsamen Empfehlungen:
Die Gemeinsamen Empfehlungen 
„sollen der einheitlichen Rechtsan­
wendung und Transparenz der Förde­
rung dienen, für alle Beteiligten das 
Verfahren erleichtern und durch abge­
stimmte Entscheidungsstrukturen zu 
einer besseren Planungssicherheit für 
die Selbsthilfe beitragen.“

In der Präambel der überarbeiteten 
Empfehlungen wurde neu formuliert, 
dass im Sinne der UN­Konvention 
über die Rechte von Menschen mit Be­
hinderung (UN­BRK) in dieser Gemein­
samen Empfehlung Behinderung nicht 
als individuelles Schicksal verstanden 
wird. „Zu den Menschen mit Behinde­
rung zählen nach Art. 1 UN­BRK viel­
mehr Menschen, die langfristige, kör­
perliche, seelische, geistige oder Sin­
nesbeeinträchtigungen haben, welche 
sie in Wechselwirkung mit verschie­
denen Barrieren an der vollen, wirk­
samen und gleichberechtigten Teil­
habe an der Gesellschaft hindern kön­
nen.“ In einer Fußnote wird dann aber 
vermerkt: „Aus Gründen der besseren 
Lesbarkeit wird nachfolgend die For­
mulierung „Menschen mit Behinde­
rung“ verwendet. Damit sind immer 
chronisch kranke und behinderte so­
wie von Behinderung bedrohte Men­
schen gemeint.“

In § 1 (Rechtsgrundlagen) wird darauf 
hingewiesen, dass die Rehabilitati­
onsträger nach § 29 SGB IX Selbsthil­
fegruppen, ­organisationen und ­kon­
taktstellen nach einheitlichen Grund­
sätzen fördern sollen. § 29 SGB IX 
begründet allerdings keine allgemeine 
Leistungspflicht.

Die Leistungsvoraussetzungen sind 
in den Leistungsgesetzen der Reha­
bilitationsträger geregelt. Das sind 
§ 20 c SGB V (Gesetzliche Kranken­
versicherung) und § 31 Abs. 1 Satz 1 
Nr. 5 und Abs. 3 SGB VI (Gesetzliche 
Rentenversicherung), § 10 Abs. 6 Satz 
2 BVG (Bundesversorgungsgesetz) 
für die Kriegsopferversorgung sowie 
§ 27 d Abs. 2 BVG für die Kriegsopfer­
fürsorge und § 39 Abs. 1 SGB VII (Ge­
setzliche Unfallversicherung – GUV). 
Gemäß BVG und GUV besteht aller­
dings kein Anspruch auf eine Förde­
rung der Selbsthilfe. Im Individualfall 
könnte aufgrund der benannten Nor­
men jedoch die Teilnahme Betroffe­
ner an der Selbsthilfe im Sinne einer 
„Teilhabe am Leben in der Gemein­
schaft“ ermöglicht werden. Für ein­
zelne Selbsthilfegruppenmitglieder 
ist dies ggf. eine Möglichkeit, Trans­
portkosten finanziert zu bekommen.

Wir konnten erreichen, dass § 4 Abs. 
3 SGB VIII (Jugendhilfe) in die Liste 
der Rechtsgrundlagen der Rehabili­
tationsträger aufgenommen wurde. 
Diese Rechtsnorm sieht vor, dass die 
öffentliche Jugendhilfe die freie Ju­
gendhilfe nach Maßgabe des Geset­
zes fördern und dabei die verschie­
denen Formen der Selbsthilfe stärken 

soll. Möglichkeiten einer praktischen 
Ausgestaltung dieser Norm wurden 
in einer Expertise im Rahmen eines 
vom BMFSFJ geförderten Projektes be­
schrieben (Ursula Helms. Jugendhilfe 
als Interventionsform und Selbsthilfe 
als partizipative Arbeitsform – ge­
gensätzliche oder kompatible Hand­
lungsstrategien? Expertise 4. Quelle: 
http://www.nakos.de/site/schwer­
punkte­und­projekte/abgeschlossen/
junge­menschen/expertisen/)

Nicht erreichen konnten wir die Auf­
nahme von § 45 d SGB XI (Gesetzliche 
Pflegeversicherung) in den Katalog 
der Rechtsgrundlagen. Die Gesetzli­
che Pflegeversicherung sei kein Reha­
bilitationsträger im Sinne des SGB IX 
und daher nicht verpflichtend in die 
Gemeinsamen Empfehlungen einzu­
beziehen. Dies ist sehr bedauerlich.

Interessant mag auch noch ein Blick 
auf die Vereinbarungen zum Förder­
verfahren in § 6 der Gemeinsamen 
Empfehlungen sein. Der Text lautet 
unverändert seit 2004: „Die Verein­
barungspartner verfolgen mit diesen 
Empfehlungen das Ziel, gemeinsam 
mit den Vertretern der Selbsthilfe die 
Selbsthilfeförderung und inhaltliche 
Zusammenarbeit als Gemeinschafts­
aufgabe weiter zu entwickeln. Hierzu 
empfiehlt sich unter Nutzung beste­
hender Strukturen die Einrichtung 
von Arbeitskreisen der Rehabilitati­
onsträger auf allen Ebenen. Die Vertre­
ter der Selbsthilfe und ggf. andere För­
derer, z.B. die öffentliche Hand, sind 
zu beteiligen. Näheres zum Aufgaben­
profil der Arbeitskreise regeln deren 

Mitglieder in einer gemeinsamen Ge­
schäftsordnung bzw. Kooperations­
vereinbarung.“ Wir haben der Deut­
schen Rentenversicherung Bund die 
Einrichtung entsprechender Arbeits­
kreise vorgeschlagen, wie wir sie bei 
dem Förderverfahren der Gesetzliche 
Krankenversicherung auf allen Ebe­
nen kennen. In einem vertiefenden 
Gespräch wollen wir diese Überlegung 
gemeinsam beraten.

Sobald die überarbeiteten Gemeinsa­
men Empfehlungen vom Vorstand der 
BAR verabschiedet und veröffentlicht 
sind, werden wir darüber berichten. |

Ursula Helms, NAKOS

http://www.nakos.de/site/schwerpunkte-und-projekte/abgeschlossen/junge-menschen/expertisen/
http://www.nakos.de/site/schwerpunkte-und-projekte/abgeschlossen/junge-menschen/expertisen/
http://www.nakos.de/site/schwerpunkte-und-projekte/abgeschlossen/junge-menschen/expertisen/
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Seit kurzem liegen die endgültigen 
Zahlen der Statistikabteilung des 
Bundesministeriums für Gesundheit 
(BMG) zur Förderung der Selbsthilfe 
nach § 20 c SGB V im Jahr 2010 vor 
(vgl. Tabelle 1). Danach wurden die 
Aktivitäten und Strukturen der ge­
sundheitsbezogenen Selbsthilfe von 
den Krankenkassen auf Bundes­, Lan­
des­ und regionaler Ebene insgesamt 
mit nahezu 39,7 Millionen Euro geför­
dert. Das entspricht 0,57 Euro pro Ver­
sicherten. Gegenüber dem Jahr 2009 
mit 39,5 Millionen Euro steigerten die 
gesetzlichen Krankenkassen ihre Aus­
gaben für die Förderung der gesund­
heitsbezogenen Selbsthilfe also um 
weitere rund 155.000 Euro. Damit er­
weisen sie sich erneut als verlässli­
che Partner der gesundheitsbezoge­
nen Selbsthilfe.

Im nunmehr dritten Jahr der verpflich­
tenden Förderung durch § 20c SGB V 
sollten die gesetzlichen Krankenkas­
sen für die rund 70 Millionen Versi­
cherten je 57 Cent, das entspricht 
rund 39,9 Millionen Euro, als Förder­
mittel für die gesundheitsbezogenen 
Aktivitäten von Selbsthilfegruppen, 
­organisationen und Selbsthilfekon­
taktstellen verausgaben. Im Bundes­
durchschnitt erreichten die Kranken­
kassen diese Vorgabe zu fast 100 
Prozent. Höhere Ausgaben je Versi­
cherten als der Sollwert von 0,57 Euro 
können sich ergeben aufgrund von 

Schwankungen der Versichertenzah­
len sowie durch Restmittel aus dem 
Vorjahr, die die Krankenkassen im Fol­
gejahr der Gemeinschafsförderung zur 
Verfügung zu stellen haben.

Die amtliche Statistik unterscheidet 
zwei sogenannte „Kontenrahmen“ 
(513 und 514) zur Selbsthilfeförderung. 
Der erste Kontenrahmen (513) fasst die 
Zuschüsse zusammen, die unmittel­
bar und direkt an die Selbsthilfe zur 
Unterstützung ihrer gesundheitsbe­
zogenen Aktivitäten gegeben werden. 
Der zweite Kontenrahmen (514) um­
fasst „ausschließlich Personal­ und 
Sachkosten (der Krankenkasse)“, so­
weit sie „eigenes Personal und eigene 
Sachmittel den Selbsthilfeträgern zur 
Verfügung stellt“. Diese Kosten sind 
„entsprechend dem zeitlichen Um­
fang der Inanspruchnahme zu bu­
chen“. Im Bundesdurchschnitt flos­
sen im Jahr 2010 2,46 Millionen Euro 
in die indirekte Förderung der Selbst­
hilfe (Kontenrahmen 514). Gegenüber 
2009 wurden rund 323.000 Euro we­
niger auf dem Kontenrahmen 514 ge­
bucht. Mit einer Abnahme um wiede­
rum 12 Prozent (Abnahme in 2009: 13 
Prozent) setzt sich der bereits in den 
Vorjahren begonnene Trend der Sen­
kung der Verausgabung indirekter Mit­
tel zugunsten direkter Fördermittel für 
die gesundheitsbezogene Selbsthilfe 
und Selbsthilfeunterstützung fort. |

Tabelle 1 Selbsthilfeförderung (SHF) der gesetzlichen Krankenkassen  
nach § 20 c SGB V im Jahr 2010 und 2009

Bund/
insgesamt

AOK BKK IKK LKK KBS vdek

Im Jahr 2010 (Betrag In 1.000 euro)

gesamt 39.659 13.804 7.189 3.345 506 899 13.914

davon
IndIrekte shF 2.463 1.515 80 114 0 6 748

euro /  
versIcherten 0,57 0,57 0,56 0,63 0,62 0,52 0,56

Im Jahr 2009 (Betrag In 1.000 euro)

gesamt 39.484 13.652 7.493 2.997 502 936 13.903

davon IndIrekte 
shF 2.786 1.772 117 126 1 33 736

euro /  
versIcherten 0,56 0,57 0,56 0,54 0,60 0,56 0,56

Erläuterung der Abkürzungen
AOK: Allgemeine Ortskrankenkassen
BKK: Betriebskrankenkassen
IKK: Innungskrankenkassen
LKK: Landwirtschaftliche Krankenkasse
KBS: Knappschaft­Bahn­See
vdek: Ersatzkassen

Quelle: KJ1 2010, GKV Bund
 © NAKOS 2011, www.nakos.de, Stand 10.10.2011

Kontakt und Rückfragen:
Jutta Hundertmark­Mayser, NAKOS

E­Mail: selbsthilfe@nakos.de

39,7 Millionen Euro für die gesundheitliche 
Selbsthilfe im Jahr 2010
Krankenkassen schöpfen Fördermittel wiederum fast vollständig aus

Zahlen Daten Fakten
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Konstanz – Die Selbsthilfegruppen 
LICHTSCHEIN (Depression, Mob­
bing, BurnOut und psychosoziale 
Folgen) sowie zu Zwangserkrankun­
gen, Phobien und Panik reagieren 
auf die Veröffentlichung zahlreicher 
Jahresberichte und Studien der Kran­
kenkassen, wonach die Zahl der Kran­
kenstandstage aufgrund psychischer 
Gebrechen in den vergangenen Jah­
ren rasant gestiegen sei.
Die Gruppenleiter Dennis Riehle und 
Kerstin Kuhny weisen diesbezüglich 
auch auf die von verschiedenen Sei­
ten angeprangerte mangelhafte Ver­
sorgung mit Psychotherapieplätzen, 
psychiatrischen Behandlungsmöglich­
keiten und stationären Anlaufstellen 
hin. „In einigen Landstrichen sind mo­
natelange Wartezeiten keine Selten­
heit. Im schlimmsten Fall müssen sich 
psychisch Erkrankte dann in eine Psy­
chiatrie einweisen lassen, um über­
haupt an eine Psychotherapie zu kom­
men“, stellt Dennis Riehle fest.
Bedenklich sei aber nicht nur die in 
vielen Regionen unzureichende An­
zahl an Psychotherapeuten. „Viele Be­
troffene finden sich im Angebot der 
verschiedenen Therapieformen nicht 
zurecht. Im physischen Bereich gibt es 
Fachärzte und man weiß, wohin man 
gehen muss. Ein Depressionserkrank­
ter ist sich unsicher, ob für ihn eine 
Verhaltenstherapie oder eine psycho­
analytische oder tiefenpsychologische 
Behandlung in Frage kommt. Und zu­
meist weisen Psychotherapeuten und 

Psychiater auch ihren Schwerpunkt 
nicht öffentlich aus“, sagt Kerstin 
Kuhny.
Gleichzeitig sehen beide auch Pro­
bleme in der Budgetierung psychiatri­
scher Gespräche. „Betroffene, die kei­
nen Therapieplatz erhalten oder eine 
zweijährige Wartefrist einhalten müs­
sen, haben im Quartal einen Höchstan­
spruch auf 60 Minuten Gespräch bei 
ihrem Psychiater. Diese Versorgung ist 
vollkommen unzureichend.“
Der Trend zu Kurzzeittherapien und 
immer kürzeren stationären Aufent­
halten halte an, sind sich die Grup­
penleiter aus ihren Gesprächen mit 
den Betroffenen sicher. Damit komme 
oftmals der Gedanke der Langfristig­
keit zu kurz, eine Behandlung müsse 
umso häufiger wiederholt werden. 
„Aus den Entwicklungen einer kom­
plexen, anforderungsreichen, ego­
zentrischen und anspruchsvollen 
Gesellschaft erwächst die Zunahme 
von stress­ und belastungsabhängi­
gen psychischen Beschwerden. Wer 
in Kauf nimmt, immer neue Leistung 
zu erwarten, muss auch mit den Fol­
gen leben. Daher sind besonders Un­
ternehmen und die Wirtschaft ange­
halten, sich um die Erhaltung der 
menschlichen Ressourcen – phy­
sisch und psychisch – einzusetzen. 
Die Behandlungskosten sollten auf 
mehr Schultern verteilt werden. Wem 
Erfolg und Wohlstand wichtig ist, dem 
muss auch die psychische Gesund­
heit der Menschen etwas wert sein.“

Zugleich weisen Riehle und Kuhny da­
rauf hin, dass auch immer häufiger Ar­
beitslose, sozial Schwache und Men­
schen in krisenhaften Lebenssituati­
onen von psychischen Erkrankungen 
betroffen sind. „Oftmals wird hier eine 
Zwei­Klassen­Behandlung noch deut­
lich sichtbarer“, sagt Kerstin Kuhny.
Mit großer Sorge sehen die Gruppen­
leiter auch die schwache Versorgung 
junger Erkrankter. Teilweise seien die 
Wartezeiten für einen Platz auf Kin­
der­ und Jugendlichen­Psychothe­
rapie oder psychiatrischer Behand­
lung noch viel länger als bei Erwach­
senen. „Hier scheint man die rasante 
Entwicklung unterschätzt zu haben; 
Sprachenvielfalt in der Grundschule, 
täglicher Nachmittagsunterricht bei 
G8 und neue gymnasiale Oberstufe 
laugen viele Jugendliche frühzeitig 
aus. Immer öfter melden sich Eltern 
bei uns, die nach Selbsthilfegruppen 
für sich und ihre Kinder suchen.“
Insgesamt verzeichnen die Selbsthil­
fegruppen zu psychischen Erkrankun­
gen nicht nur im Landkreis Konstanz 
eine zunehmende Nachfrage. „Wa­
ren früher die Sommer ruhige Zeiten 
für uns Gruppenleiter, klingeln heute 
regelmäßig die Telefone“, beschreibt 
Dennis Riehle. Bedenklich sei da­
bei insbesondere, dass viele Betrof­
fene aus Hilflosigkeit anrufen, weil 
ihnen Psychotherapie oder fachkun­
dige Betreuung erst in Monaten zuge­
sichert wird. „Wir sind aber definitiv 
kein Ersatz für Therapie und medizi­
nische Begleitung. Es ist höchst ris­
kant zu glauben, die Selbsthilfe könne 
als „dritte Säule“ im Gesundheits­ 
und Sozialsystem unzureichende 

Versorgungsstrukturen auffangen. 
Als Gruppenleiter gerate ich an meine 
Grenzen, wenn die Zahl der Kontakt­
aufnahmen 30 pro Woche übersteigt 
und darunter auch schwer psychisch 
Kranke Hilfe suchen. Eine vollumfäng­
liche Begleitung kann und will Selbst­
hilfe nicht leisten. Hierfür sind die zur 
Verfügung stehenden Mittel zu gering 
und das ehrenamtliche Engagement 
nicht gedacht. Leider müssen davon 
auch immer häufiger Fachpersonen 
überzeugt werden, die Patienten bei­
spielsweise an den Wochenenden und 
in ihrer freien Zeit die Telefonnummer 
des Gruppenleiters überlassen.“
Insgesamt sieht Riehle Handlungs­
bedarf: „Als Selbsthilfegruppen wol­
len wir Teil des Netzes an Hilfe sein, 
das psychisch Kranken bei der Bewäl­
tigung des Alltages hilft. Wir sind aber 
darauf angewiesen, ein funktionieren­
des System an fachkundiger Versor­
gung zu haben, das wir ergänzen und 
unterstützen können.“ |

Kontakt:
Selbsthilfegruppen LICHTSCHEIN und 

Zwangserkrankungen im Landkreis 
Konstanz

Dennis Riehle
Martin­Schleyer­Straße 27

78465 Konstanz
Telefon: 075 31 / 95 54 01,

E­Mail: selbsthilfe@zwang­phobie.de
Internet: http://www.zwang­phobie.de 

http://www.depression­mobbing­
burnout.de

(Presseaussendung vom  
8. September 2011)

Selbsthilfegruppen sehen Handlungsbedarf in 
Versorgung psychisch Kranker
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In einem Artikel im Selbsthilfegrup­
penjahrbuch 2010, S. 161­165, habe 
ich ein paar Informationen „Zur Be­
teiligung der Selbsthilfe an Leitlinien” 
gegeben. Damals ging es mir vor al­
lem darum, auf diese neue Mitwir­
kungsmöglichkeit von Patienten hin­
zuweisen, die de facto in aller Regel 
von Vertretern der Selbsthilfe wahr­
genommen wird. Ein bemerkenswer­
ter politischer Erfolg, und ein Beitrag 
zu einer besseren und patientenge­
rechteren medizinischen Versorgung.
Heute möchte ich auf eine für die Pra­
xis der Selbsthilfearbeit wichtige Er­
gänzung aufmerksam machen: die 
Patienten­Leitlinien (www.patien­
ten­information.de/patientenleitli­
nien). Inzwischen ist es üblich gewor­
den, kürzere und lesbarere Versionen 
von Leitlinien­Texten in allgemein ver­
ständlicher Sprache zu erstellen, um 
Patienten zu ermöglichen, sich auch 
selber schlau zu machen über Diag­
nostik und Behandlung ihrer Erkran­
kung – insbesondere auch über Be­
handlungsalternativen. Man kann sich 
dort orientieren, sich eine eigene Mei­
nung bilden und sich auf das nächste 
Gespräch mit dem Arzt vorbereiten. 
Welche Fragen sind noch zu klären 
und welche Entscheidungen müs­
sen (von wem?) getroffen werden? 
Was wird vermutlich auf mich zukom­
men? Auch für engagierte – und oft 
sehr stark mitbetroffene – Angehö­
rige kann dies alles sehr hilfreich sein.
Die Patientenleitlinien stützen sich in­
haltlich immer auf die Versionen für 

Behandler, das heißt auch hier geht 
es darum, „evidenzbasiertes“ Wissen 
aus wissenschaftlichen Studien wei­
terzugeben. Bei der Formulierung sind 
Patienten­ und Selbsthilfe­Vertreter 
stets beteiligt, stärker noch als bei der 
Erstellung der fachlichen Leitlinien.

Eine gerade neu fertiggestellte Pati­
enten­Version gibt es von der Depres­
sions­Leitlinie. Man findet sie unter 
http://www.versorgungsleitlinien.
de/patienten/depressioninfo. Dieses 
Thema ist ja für unser Gesundheits­
wesen insgesamt, aber speziell auch 
für die Arbeit in Selbsthilfe­Kontakt­
stellen von großer (und wachsender) 
Bedeutung. |

Jürgen Matzat, Dipl.-Psych.
Leiter der Kontaktstelle für  

Selbsthilfegruppen Gießen

Kontakt:
Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen

Friedrichstraße 33
35392 Gießen

Tel: 06 41 / 98 54 56 12
E­Mail: juergen.matzat@psycho.med.

uni­giessen.de

Download unter:  
http://www.dag­shg.de/site/

data/NEU/DAGSHG/SHGJahrbuch/
shgJB2010­22­Matzat.pdf

Patienten­Version der Depressions­Leitlinie Kompakt
Eckpunkte für eine integrierte Sozial- und Finanzplanung in Kommunen
Deutscher Verein will kommunale Sozialpolitik stärken
Der Deutsche Verein für öffentliche und private Fürsorge e.V. hat Eckpunkte für eine in­
tegrierte Sozial­ und Finanzplanung in Kommunen vorgelegt. Zielsetzung der Eckpunkte 
sei es, die kommunale Sozialpolitik in ihrer Steuerungskompetenz und Planungsauto­
rität zu stärken, teilte der Deutsche Verein am 19. April 2011 mit. Gegenüber herkömm­
licher und ressortorientierter Planung biete eine integrierte Sozial­ und Finanzplanung 
den Vorteil einer fachübergreifenden Bearbeitung kommunaler Querschnittsprobleme, 
die nicht durch einzelne Planungsbereiche oder Ressorts zu bearbeiten sind.
Bisherige Planungsansätze fokussierten lediglich den eigenen Fachbereich, heißt es 
weiter. Das gesamte kommunale Gefüge und die kommunale Planung als Ganzes und 
als Einheit blieben dabei ebenso wie die Berücksichtigung von weiteren Auswirkun­
gen außen vor. Durch die Verknüpfung der Sozialplanung mit der kommunalen Dop­
pik könnten präventive Vorhaben besser begründet werden. Hierbei werde der Res­
sourcenverbrauch und nicht mehr ausschließlich die Ausgaben betrachtet: „Eine inte­
grierte Sozial­ und Finanzplanung verbindet das Gestaltungs­ und Planungsgeschehen 
auf dem Feld kommunaler Sozialpolitik miteinander. Fachliche Ziele können mit einer 
bedarfsangemessenen Zielsetzung des Ressourcenverbrauchs verknüpft werden.“ |

(Quelle: Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge e.V., Mitteilung vom 19.4.2011)

Die „Eckpunkte“ finden Sie im Internet unter:  
http://www.deutscher-verein.de/05-empfehlungen/sozialplanung/Eckpunkte_fuer_eine_

integrierte_Sozial-_und_Finanzplanung_in_Kommunen/

Unabhängige Bundesstelle für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs  
als Hilfeangebot für Betroffene
„Unser Dank gilt Dr. Bergmann für ihren Einsatz gegen sexuellen Kindesmissbrauch“, 
so die vorsitzenden Ministerinnen des Runden Tisches. Christine Bergmanns Tätigkeit 
endete am 31. Oktober 2011. Eine „Unabhängige Bundesstelle für Fragen des sexuel­
len Kindesmissbrauchs“ wird als Hilfeangebot für Betroffene der Bundesregierung zum 
Schutz von Kindern und Jugendlichen vor sexueller Gewalt und Ausbeutung auch nach 
dem Ausscheiden der Unabhängigen Beauftragten bestehen bleiben. Menschen, die in 
kirchlichen, privaten oder öffentlichen Einrichtungen oder im familiären Umfeld sexu­
elle Gewalt erlebt haben oder erleben, können sich an die Stelle wenden, ebenso An­
gehörige von Opfern oder Menschen, die sexuellen Missbrauch bei anderen bemerkt 
haben. Sie werden am Telefon von geschulten Fachkräften beraten und erhalten Unter­
stützung in Fragen zu Hilfen und Therapien. Die Bundesstelle ist kostenfrei unter Tel. 
08 00 / 22 555 30 erreichbar. |

(Quelle: Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend,  
Pressemitteilung 87/2011 vom 25.10.2011)

http://www.dag-shg.de/site/data/NEU/DAGSHG/SHGJahrbuch/shgJB2010-22-Matzat.pdf
http://www.dag-shg.de/site/data/NEU/DAGSHG/SHGJahrbuch/shgJB2010-22-Matzat.pdf
http://www.dag-shg.de/site/data/NEU/DAGSHG/SHGJahrbuch/shgJB2010-22-Matzat.pdf
http://www.deutscher-verein.de/05-empfehlungen/sozialplanung/Eckpunkte_fuer_eine_integrierte_Sozial-_und_Finanzplanung_in_Kommunen/ 
http://www.deutscher-verein.de/05-empfehlungen/sozialplanung/Eckpunkte_fuer_eine_integrierte_Sozial-_und_Finanzplanung_in_Kommunen/ 
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Runder Tisch Bürgerschaftliches Engagement in Bayern
Papier über Aufgaben und strategische Entwicklungsfelder erarbeitet
Der Runde Tisch Bürgerschaftliches Engagement in Bayern hat ein Papier „Aufgaben 
und strategische Entwicklungsfelder des Bürgerschaftlichen Engagements in Bayern“ 
erarbeitet. Dieses wurde auf einem Symposium in Nürnberg am 23. Mai 2011 einer brei­
teren Fachöffentlichkeit vorgestellt. Der Entwurf des Papiers wurde in einer Redaktions­
gruppe unter Leitung von Dr. Thomas Röbke vom Landesnetzwerk Bürgerschaftliches 
Engagement erstellt und nach langer fachlicher Diskussion im Konsens beschlossen. |

Das Papier des Runden Tisches ist im Internet als PDF-Datei zum Download unter:  
http://www.stmas.bayern.de/imperia/md/content/stmas/stmas_internet/ehrenamt/

grundsatzpapier_ehrenamt.pdf

(Quelle: BBE­Newsletter vom 4.8.2011)

Woche des bürgerschaftlichen Engagements 2011
Mit mehr als 2.200 Veranstaltern wurde ein neuer Rekord erreicht
Rund 400 geladene Gäste waren zur Auftaktveranstaltung der Woche des bürgerschaft­
lichen Engagements am 16. September ins Berliner TIPI am Kanzleramt gekommen. Der 
Festakt wurde vom Parlamentarischen Staatssekretär des Bundesministeriums für Fa­
milie, Senioren, Frauen und Jugend Dr. Hermann Kues und dem BBE­Sprecherratsvor­
sitzenden Prof. Dr. Thomas Olk feierlich eröffnet. „Mehr als zweitausend Initiativen be­
teiligten sich an unserer Kampagne und das sind noch einmal einige Hundert mehr als 
im vergangenen Jahr! Darüber freuen wir uns und danken all den Aktivistinnen und Ak­
tivisten im Lande, die dafür sorgen, dass der Gedanke des freiwilligen Engagements 
sich immer weiter verbreitet“, so Prof. Olk in seinem Grußwort. |
(Quelle: Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement [BBE], Pressemitteilung vom 26.9.2011)

35 Jahre Frauenselbsthilfe nach Krebs
Mittlerweile finden rund 50.000 krebskranke Menschen  
in mehr als 400 Gruppen Rat und Unterstützung
Das Programm der Frauenselbsthilfe nach Krebs ist im Wesentlichen in dem 
Motto „Auffangen, Informieren, Begleiten“ zusammengefasst: Auffangen nach dem 
Schock der Diagnose, Informieren über Hilfen zur Krankheitsbewältigung und Beglei­
ten in ein Leben mit oder nach dem Krebs.
In den Gruppen vor Ort wird Erfahrungswissen ausgetauscht und Informationsmaterial 
bereit gestellt. Betroffene erhalten aber auch ganz konkrete Hilfe: Sie werden zu Arzt­
besuchen begleitet oder ihnen wird bei der Beantragung von sozialen Leistungen ge­
holfen. Vor allem wird ihnen Zuversicht vermittelt. Zuversicht, dass ein Leben mit Krebs 
möglich ist und dass es lebenswert ist. |

Weitere Informationen im Internet unter: http://www.frauenselbsthilfe.de

(Quelle: Kassenärztliche Bundesvereinigung [KBV], Newsletter September 2011)

Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement (BBE) – 
Mitbegründer des „Netzwerks Bürgerbeteiligung“
Am 25. September wurde auf einer Tagung der Stiftung MITARBEIT 
ein neues bundesweites „Netzwerk Bürgerbeteiligung“ gegründet. 
Unter Federführung der Stiftung MITARBEIT wird eine Aufbaugruppe in einem Zeitraum 
von bis zu eineinhalb Jahren Agenda, Rechtsform und Arbeitsinstrumente des neuen 
Netzwerks entwickeln. Das BBE ist an der Aufbaugruppe durch seinen Geschäftsführer 
Dr. Ansgar Klein und durch weitere Netzwerkmitwirkende vertreten. Der BBE­Geschäfts­
führer begrüßte in Loccum ausdrücklich die Stärkung der Beteiligungsthematik durch 
das neue Netzwerk. Der Vorstandsvorsitzende der Stiftung MITARBEIT, Hanns­Jörg Sip­
pel, betonte die kooperative und auf Synergien ausgerichtete vertrauensvolle Zusam­
menarbeit mit dem BBE auch im neuen Netzwerk Bürgerbeteiligung. |

(Quelle: Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement [BBE],  
Newsletter Nr. 11 vom 6.10.2011)

Selbsthilfeförderung durch die GKV 2012
Der Verband der Ersatzkassen e.V. (vdek) hat als Federführer für die GKV­Gemeinschafts­
förderung auf Bundesebene das Gemeinsame Rundschreiben sowie die aktuellen An­
tragsformulare für die „Pauschalförderung“ sowie Musterformulare für die kassen­
individuelle Förderung bereit gestellt. |

Das Rundschreiben und die Antragsformulare finden Selbsthilfebundesorganisationen im 
Internet unter: http://www.nakos.de/site/fragen-und-fakten/foerderung/krankenkassen/

antragsverfahren/pauschalfoerderung/

(Quelle: Verband der Ersatzkassen e.V. [vdek], E­Mail vom 18.10.2011)

Zentrum für Seltene Erkrankungen in Hannover eröffnet
Das „Zentrum für Seltene Erkrankungen“ (ZSE) der Medizini­
schen Hochschule Hannover soll Anlaufstelle für betroffene Men­
schen, ihre Angehörigen und betreuenden Ärzte sein. Durch die Bildung dieses Netz­
werkes und den interdisziplinären Austausch soll eine ganzheitliche, auf dem neues­
ten Stand der Wissenschaft basierende Versorgung garantiert werden. Die Säulen des 
Zentrums bilden Kliniken und Institute, welche sich zu spezialisierten Einzelzentren 
zusammengeschlossen haben.
Ein besonderes Merkmal des ZSE Hannover ist die Mitarbeit von Orphanet, dem euro­
päischen Referenz­Portal für Informationen über seltene Krankheiten. |

Informationen über das ZSE finden Sie im Internet unter: http://www.mh-hannover.de/zse.html

(Quelle: Medizinische Hochschule Hannover, E­Mail vom 1.11.2011)



NAKOS | NAKOS INFO 107 | Dezember 201144

Gesellschaft & Politik | Kompakt

Dezember 2011 | NAKOS INFO 107 | NAKOS 45

Tagungen | Service

Tagungen / Veranstaltungshinweise

Europa der Bürger 2012: Arbeitsprogramm beschlossen
Am 29. September 2011 hat die Europäische Kommission das Arbeitsprogramm „Europa 
für Bürgerinnen und Bürger 2012“ formell beschlossen. Für 2012 werden die förderfähi­
gen Schwerpunktthemen weiter als bisher gefasst. Die Erarbeitung einer Europäischen 
Bürgerinitiative, die Befähigung zur Teilhabe am demokratischen Leben, die Mitwirkung 
durch freiwilliges Engagement oder das „Europäische Jahr 2012 des aktiven Alterns und 
der Solidarität zwischen den Generationen“ sind einige der besonders für Engagement­
politik interessanten neuen Förderbereiche. |

Weitere Informationen unter:  
http://ec.europa.eu/social/ey2012main.jsp?catId=971&langId=de

(Quelle: BBE Europa­Nachrichten Nr. 10 vom 1.11.2011)

Europäisches Jahr der Bürgerinnen und Bürger 2013
Die Rechte der Unionsbürger stehen im Mittelpunkt des Europäischen Jahres 2013. Das 
Europäische Jahr 2012 wird unter dem Motto „Aktives Altern und Solidarität zwischen 
den Generationen“ stehen. |

Informationen im Internet unter:  
http://ec.europa.eu/deutschland/press/pr_releases/10138_de.htm

(Quelle: Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement [BBE], Newsletter vom 1.9.2011)

Aktion Mensch: Gute Ideen für 4.000 Euro gesucht
Mit neuen Projekten soll das gleichberechtigte Miteinander ausgebaut werden
Gemeinnützige Organisationen, die gute Ideen haben und im kommenden Jahr eigene 
Projekte umsetzen möchten, sollten sich jetzt bei der Aktion Mensch­Förderung melden. 
Im Rahmen der Förderaktion „Miteinander gestalten“ werden ab sofort neue Anträge 
für 2012 entgegengenommen. Die Aussichten auf Bewilligungen stehen gut. „Von den 
rund 1.200 Anträgen, die seit Beginn der Aktion im April bei uns eingegangen sind, ha­
ben wir bisher mehr als die Hälfte mit insgesamt 2,2 Millionen Euro bezuschusst“, so 
Martin Georgi, Vorstand der Aktion Mensch.
Mit der Förderaktion „Miteinander gestalten“ unterstützt die Aktion Mensch kleinere 
Initiativen oder Organisationen, die mit ihren Projekten die Vielfalt und das Miteinander 
von Menschen mit und ohne Behinderung im Alltag umsetzen. Aber auch Kinder­ und 
Jugendprojekte werden von „Miteinander gestalten“ gefördert. Die Fördersumme be­
trägt maximal 4.000 Euro und ist auf höchstens zwölf Monate angelegt. |

Anträge für die Förderaktion können online unter antrag@aktion-mensch.de gestellt werden 
und auf www.aktion-mensch.de/foerderung.

(Quelle: Aktion Mensch, Pressemitteilung vom 18.10.2011)

Tagungen
8. bayerischer Selbsthilfekongress in Ingolstadt
Selbsthilfe und Fachwelt auf Augenhöhe
Am Freitag, den 4. November 2011 fand in der Kurfürstlichen Reitschule in Ingolstadt 
der 8. bayerische Selbsthilfekongress statt. Hauptveranstalter war die Selbsthilfeko­
ordination Bayern (SeKo), eine Netzwerkstelle für Selbsthilfe in Bayern. Dreihundert 
Teilnehmer/innen nahmen zum Teil weite Anfahrten aus ganz Bayern in Kauf, um bei 
dem Kongress dabei zu sein. „Wir hätten noch locker 100 weitere Anmeldungen auf­
nehmen können, aber der Platz reichte leider nicht“, so die Geschäftsführerin der 
SeKo Bayern, Theresa Keidel.
Die Schirmherrin Sozialministerin Christine Haderthauer betonte nochmals die Bedeu­
tung der Selbsthilfe und bedankte sich bei den Anwesenden für ihr ehrenamtliches En­
gagement. Im Anschluss daran spann Prof. Martina Wegner aus München den Bogen 
zwischen Selbsthilfe und seiner Verortung im Feld des bürgerschaftlichen Engagements.
Besonders beeindruckend waren die intensiven Gespräche in den neun Workshops, 
in denen Selbsthilfeaktive und Fachleute aus dem Gesundheits­ und Sozialbereich 
auf einer Augenhöhe miteinander diskutierten und neue Zukunftsideen zur Förde­
rung der Selbsthilfe entwickelten.
Im Abschlussplenum wurde deutlich, mit wieviel Selbstbewusstsein, aber auch mit 
welcher Lebensfreude Selbsthilfegruppen Ihre Gruppenarbeit gestalten. Da sagte bei­
spielsweise Hildegard Kaltenstadler von der Osteoporosegruppe Würzburg: „Wir von 
der Selbsthilfe sind einfach nicht totzukriegen. Selbsthilfe ist bürgerschaftliches En­
gagement, aber noch viel mehr: Es ist Engagement in eigener Betroffenheit und eine 
Hilfe für mich, aber auch für andere.“
Oder zwei Herren aus der Suchtselbsthilfe betonten nochmals die Bedeutung des of­
fenen Gespräches in der Selbsthilfe: „Gelogen haben wir in unserer Saufzeit dauernd, 
jetzt wollen wir menschlich, offen und ehrlich sein.“ Auch die Zusammenarbeit mit 
Ärzt/innen und Apotheker/innen wurde unter die Lupe genommen: „Sie ist zu 25 Pro­
zent gut, zu 75 Prozent sei sie aber noch verbesserungswürdig“, so eine engagierte 
ältere Dame der Rheuma­Liga. Darauf der Pressesprecher des Apothekerverbandes: 
„Ja, dann lassen Sie uns gemeinsam daran arbeiten, dass sich in ein paar Jahren das 
Verhältnis genau umkehrt!“ Weitere Themen waren „kreative Öffentlichkeitsarbeit“, 
„internetbasierte Selbsthilfe“, „Social Media“ und „Selbsthilfe und Psychotherapie 
– entweder – oder? oder beides?“ |

Pünktlich zum Selbsthilfetag wurde außerdem der Onlinebetrieb für die neue  
Kommunikationsplattform für gemeinschaftliche Selbsthilfe im Web 2.0  

„www.selbsthilfe-interaktiv.de“ gestartet. Eine Dokumentation des Kongresses  
erfolgt im Internet auf http://www.seko-bayern.de.

(Presseinformation der SeKo Bayern vom 4.11.2011; leicht gekürzt)

www.selbsthilfe-interaktiv.de
http://www.seko-bayern.de
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Veranstaltungshinweise
Im NAKOS INFO finden Sie nur eine Auswahl an Veranstaltungshinweisen. 
Weitere Informationen finden Sie auf unserer Homepage unter http://
www.nakos.de/site/aktuelles-und-termine/termine/. Dort können Sie sich 
informieren, die Internet adresse eines Veranstalters anwählen und Kontakt 
aufnehmen. |

18.-19.1.2012 Kiel
Vernetzte Gesundheit – Versorgung gestalten? 
Neue Perspektiven für Gesundheit. Kongress. 
Info: Gesundheitsinitiative Schleswig­Holstein, 
Ministerium für Arbeit, Soziales und Gesund­
heit, Adolf­Westphal­Straße 4, 24143 Kiel, In­
ternet: www.vernetzte­gesundheit.de

22.2.2012 Leinfelden-Echterdingen
Wege gehen, die die Mühe lohnen: Menschen 
im Mittelpunkt. 25 Jahre Hospiz Stuttgart. Fach­
tag. Info: Hospiz Stuttgart, Stafflenbergstraße 
22, 70184 Stuttgart, Tel: 07 11 / 72 37 41­53 E­
Mail: info@hospiz­stuttgart.de

22.-25.2.2012 Berlin
Forschung fördern – Qualität sichern. 30. Deut­
scher Krebskongress. Info: Deutsche Krebsge­
sellschaft e.V., TiergartenTower, Straße des 17. 
Juni 106­108, 10623 Berlin, Tel: 030 / 322 93 
29 0, Fax: 030 / 322 93 29 66, Internet: http://
dkk2012.de/

29.2.2012 Hannover
Tag der seltenen Erkrankungen: Eröffnung des 
neuen Zentrums für seltene Krankheiten. Info: 
Medizinische Hochschule Hannover, Caroline 
Hübner, Carl­Neuberg­Straße 1, 30625 Hanno­
ver Tel: 0511 / 532­0, Fax: 0511 / 532­85 33, E­
Mail: zse@mh­hannover.de, Internet: www.mh­
hannover.de/zse.html

1.-4.3.2012 Berlin
Psychotherapie kann mehr. 27. Kongress für 
Klinische Psychologie, Psychotherapie und Be­
ratung. Info: Deutsche Gesellschaft für Verhal­
tenstherapie (DGVT), Kongressreferat, Postfach 
1343, 72003 Tübingen, Tel: 070 71 / 94 34 94, E­
Mail: kongress@dgvt.de, Internet: www.dgvt.de

9.-10.3.2012 Berlin
„Prävention wirkt!“ – Impulse für erfolgreiche 
Strategien. 17. Kongress Armut und Gesundheit. 
Info: Gesundheit Berlin­Brandenburg, Friedrich­
straße 231, 10969 Berlin, Tel: 030 / 44 31 90 73, 
Fax: 030 / 44 31 90 63, E­Mail: kongress@ge­
sundheitberlin.de, Internet: www.armut­und­
gesundheit.de

15.-17.3.2012 Hamburg
Kongress Evidenzbasierte Medizin (EbM). Info: 
Deutsches Netzwerk Evidenzbasierte Medizin 
e.V., TiergartenTower, Straße des 17. Juni 106­
108, 10623 Berlin, Tel: 030 / 40 05 25 01, Fax: 
030 / 40 05 25 55, E­Mail: kontakt@ebm­netz­
werk.de, Internet: www.ebm­kongress.de

22.-24.3.2012 Berlin
20 Jahre Kindernetzwerk. Jubiläumstagung. 
Info: Kindernetzwerk e.V., Hanauer Straße 8, 
63739 Aschaffenburg, Fax: 060 21 / 124 77, In­
ternet: www.kindernetzwerk.de

23.-25.3.2012 Wiesbaden
Jahrestagung des Tuberöse Sklerose Deutsch-
land e.V., Sandra Hoffmann, Im Brückfeld 15, 
65207 Wiesbaden, Fax: 06 11 / 469­27 08, E­
Mail: buero@tsdev.org, Internet: www.tsdev.org

3.5.2012 Hamburg
Ja zum Alter. 10. Deutscher Seniorentag. Info: 
Bundesarbeitsgemeinschaft der Senioren­Or­
ganisationen (BAGSO), Bonngasse 10, 53111 
Bonn, Tel: 02 28 / 24 99 93­0, Fax 02 28 / 24 
99 93­20, E­Mail: kontakt@bagso.de, Internet: 
www.bagso.de

08.-10.5.2012 Hannover
Termin Ohne Bildung keine Teilhabe – von der 
frühen Kindheit bis ins hohe Alter. 79. Deut­
scher Fürsorgetag. Info: Deutscher Verein für 

13.-16.9.2012 Remagen
Motivierende Gesprächsführung in der Selbst-
hilfe – eine Frage der Haltung. Seminar. Info: 
AWO Bundesakademie

4.-7.10.2012 Remagen
Leitung von Selbsthilfegruppen. Seminar in 2 
Modulen. Info: AWO Bundesakademie

8.-10.10.2012 Remagen
Inklusion – Teilhabe konkret: Entwicklung 
abgestimmter Modelle. Seminar. Info: AWO 
Bundesakademie

ADRESSEN
AWO Bundesakademie, Blücherstraße 62/63, 
10961 Berlin, Telefon: 030 / 263 09­416, Fax: 
030 / 263 09­211, E­Mail: akademie@awo.org, 
Internet: www.awo­bundesakademie.org

öffentliche und private Fürsorge e.V., Tel: 030 / 
629 80­616, E­Mail: info@ deutscher­fuersorge­
tag.de, Internet: www.deutscher­fuersorgetag.de

23.-25.5.2012 Goslar
Vielfalt gehört dazu. Jahrestagung der Deut­
schen Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfegruppen 
e.V. Info: DAG SHG, Verwaltung, Wilmersdorfer 
Straße 39, 10627 Berlin, Tel: 030 / 893 40 14, 
Internet: www.dag­shg.de

9.6.2012 Hattingen
Symposium – Lunge 2012. Info: Koordination der 
Selbsthilfegruppen Lungenemphysem – COPD 
Deutschland, Organisationsbüro, Jens Linge­
mann, Lindstockstraße 30, 45527 Hattingen, Tel: 
023 24 / 99 99 59, Fax: 023 24 / 68 76 82, E­Mail: 
symposium­org@lungenemphysem­copd.de, In­
ternet: www.lungenemphysem­copd.de

30.8-2.9.2012 Remagen
Sucht-Selbsthilfe und Gesundheit(sförderung). 
Seminar. Info: AWO Bundesakademie

Aktions­ und Gesundheitstage 2012
Hier sind ausgewählte Termine für 2012 aufgeführt. Weitere Aktionstage und 
Ansprechpersonen finden Sie in unserem Angebot im Internet unter http://
www.nakos.de/site/aktuelles-und-termine/termine/
Die mit * gekennzeichneten Tage stehen fest, das heißt sie finden jedes Jahr am 
gleichen Datum oder im gleichen Zeitraum statt. Die anderen Termine variieren. |

2012
Europäisches Jahr für aktives Altern und  
Solidarität zwischen den Generationen

2013
Europäisches Jahr der Bürgerinnen und 
Bürger

4.1.2012*
Welt-Braille-Tag

15.1.2012 (3. Sonntag im Januar*)
Welttag der Migranten und Flüchtlinge

24.1.2012
Welttag der sozialen Kommunikationsmittel 

28.1.2012
Europäischer Datenschutztag

29.1.2012 (letzter Sonntag im Januar*)
Welt-Lepra-Tag

4.2.2012*
Weltkrebstag

6.2.12*
Internationaler Tag gegen weibliche 
Genitalverstümmelung

10.2.2012*
Tag der Kinderhospizarbeit

14.2.2012*
Europäischer Epilepsietag
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20.2.2012
Welttag der Sozialen Gerechtigkeit 

29.2.11
Internationaler Tag der seltenen 
Erkrankungen

März 2012
Darmkrebsmonat, Motto: „Durch Früherken-
nung Darmkrebssterblichkeit senken“

6.3.2012*
Europäischer Tag der Logopädie

7.3.2012*
Tag der gesunden Ernährung

8.3.1012*
Internationaler Frauentag

8.3.2012
Frauengesundheitstag

8.3.2012 (2. Donnerstag im März*)
Weltnierentag

15.3.2012*
Tag der Rückengesundheit

21.3.2012
Internationaler Tag gegen Rassismus

21.3.2012*
Welt-Down-Syndrom-Tag

22.3.2012*
Tag der Kriminalitätsopfer

24.3.2012*
Welttuberkulosetag

April 2012
Papillon-Schilddrüsenwoche

April 2012
Europäische Impfwoche

2.4.2012*
Welt-Autismus-Tag

4.4.2012
Tag der älteren Generation

7.4.2012*
Weltgesundheitstag

11.4.2012*
Welt-Parkinson-Tag

21.4.2012*
Deutscher Venentag

25.4.2012
Internationaler Tag der 
Eltern-Kind-Entfremdung

26.4.2012
Boys‘ Day (Jungen-Zukunftstag)

26.4.2012 (4. Donnerstag im April*)
Girls‘ Day (Mädchen-Zukunftstag)

28.4.2012
Welttag für Sicherheit und Gesundheit am 
Arbeitsplatz

30.4.2012*
Tag für gewaltfreie Erziehung

Mai 2013
Aktionswoche Alkohol

1.5.2012*
Tag der Arbeit

1.5.2012 (1. Dienstag im Mai*)
Welt-Asthma-Tag

5.5.2012
Europäischer Protesttag zur Gleichstellung 
von Menschen mit Behinderung

5.5.2012*
Tag des herzkranken Kindes

6.5.2012
Internationaler Anti-Diät-Tag

8.5.2012*
Weltrotkreuztag

10.5.2012*
Tag gegen den Schlaganfall

12.5.2012*
Internationaler Tag der Pflege(nden) 

12.5.2012*
Internationaler Tag des Chronischen 
Erschöpfungssyndroms

15.5.2012*
Internationaler Tag der Familie

16.-20.5.2012
Deutscher Katholikentag in Mannheim

17.5.2012*
Welt-Hypertonietag

17.5.2012*
Internationaler Tag gegen Homophobie

18.5.2012 (3. Freitag im Mai*)
Tag der Dystonie

19.5.2012 (3. Samstag im Mai*)
Welt-Zöliakie-Tag

19.5.2012 (3. Samstag im Mai*)
Europäischer Adipositas-Tag

28.5.2012*
Deutscher DKMS-Tag der Lebensspende

30.5.2012 (letzter Mittwoch im Mai*)
Welt-MS-Tag (Multiple Sklerose)

31.5.2012*
Weltnichtrauchertag

1.6.2012
Internationaler Kindertag 

2.6.2012 (1. Samstag im Juni*)
Tag der Organspende

5.6.2012*
Internationaler Tag der Umwelt

6.6.2012*
Sehbehindertentag

8.6.2012*
Welthirntumortag

16.6.2012
Tag der Verkehrssicherheit

17.6.2012 (3. Sonntag im Juni*)
Tag der Blutstammzellspender

20.6.2012*
Weltflüchtlingstag

21.6.2012*
Deutscher Lebensmittel-Allergietag

22.6.2012 (wechselnde Tage im Juni*)
Tag des Cholesterins

26.6.2012*
Internationaler Anti-Drogen-Tag

26.6.2012*
Internationaler Tag zur Unterstützung der 
Folteropfer

27.-30.6.2012
15. Deutscher Lungentag

17.7.2012
Internationaler Tag der Gerechtigkeit

21.7.2012*
Nationaler Gedenktag für verstorbene 
Drogenabhängige

28.7.2012*
Welt-Hepatitis-Tag

13.8.2012
Internationaler Linkshändertag

19.8.2012
Welttag der humanitären Hilfe

30.8.2012
Internationaler Tag der Verschwundenen

September 2012
Aktionswoche Bürgerschaftliches 
Engagement

Ende September 2012
Interkulturelle Woche

5.9.2012
Deutscher Kopfschmerztag

9.9.2012*
Tag des alkoholgeschädigten Kindes

10.9.2012*
Suizidpräventionstag

12.9.2012*
Europäischer Kopfschmerztag

13.9.2012*
Tag des Hellen Hautkrebses

15.9.2012*
Europäischer Prostata-Tag

20.9.2012*
Deutscher Kindertag

21.9.2012*
Welt-Alzheimertag
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23.9.2012
Tag der Bisexualität

25.9.2012*
Tag der Zahngesundheit

29.9.2012*
Tag der Endometriose

30.9.2012 (letzter Sonntag im September*)
Weltherztag

30. 9.2012 (letzter Sonntag im September*)
Internationaler Tag der Gehörlosen

1.10.2012*
Tag der älteren Menschen

1.10.2012*
Tag des vorbeugenden Brandschutzes

1.-7.10.2012 (40. Kalenderwoche*)
Weltstillwoche

5.10.2012*
Tag der Epilepsie

6.10.2012 (Samstag nach dem 3. Oktober*)
Welthospiztag

8.-14.10.2012 (2. Woche im Oktober*)
Europäische Woche gegen Krebs

10.10.2012*
Internationaler Tag der seelischen 
Gesundheit

11.10.2012 (2. Donnerstag im Oktober*)
Tag des weißen Stocks (Woche des Sehens)

11.10.2012
Coming-Out Day

12.10.2012*
Welt Rheuma Tag

14.10.2012
Deutscher Hospiztag

17.10.2012*
Internationaler Tag für die Beseitigung der 
Armut

20.10.2012*
Welt-Osteoporosetag

22.10.0212*
Welttag des Stotterns

28.10.2012*
Welt-Polio-Tag

29.10.2012*
Welt-Psoriasistag

1.-30.11.2012*
Herzwochen

3.11.2012
Magen-Darm-Tag

14.11.2012*
Welt-Diabetes-Tag

16.11.2012*
Internationaler Tag für Toleranz

17.11.2012*
Weltfrühgeborenentag

19.11.2011*
Internationaler Männertag

20.11.2012*
Internationaler Tag der Rechte des Kindes

20.11.2012*
Deutscher Lebertag

21.11.2012 (3. Mittwoch im November*)
Welt-COPD-Tag

25.11.2012*
Internationaler Tag gegen die Gewalt an 
Frauen

1.12.2012*
Welt-AIDS-Tag

3.12.2012*
Internationaler Tag der Menschen mit 
Behinderung

5.12.2012*
Internationaler Tag des Ehrenamtes

7.12.2012*
Tag des brandverletzten Kindes

10.12.2012*
Tag der Menschenrechte

18.12.2012*
Internationaler Tag der Migranten

Spruch des Quartals
Wege entstehen dadurch,  
dass man sie geht.

(Franz Kafka)
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Informations­ und Arbeitsmaterialien wer­
den von der NAKOS in der Regel kosten­
frei abgegeben. Unsere Mittel sind jedoch 
begrenzt.

So können Sie uns die Arbeit erleichtern 
und uns unterstützen:
Bestellungen bitte schriftlich vornehmen 
und einen frankierten Rückumschlag (DIN 
A4, Porto 1,45 Euro) beilegen.
Für jede freiwillige Portospende sind wir 
dankbar.
Pakete werden gegen freiwillige Erstat­
tung der Porto kosten oder unfrei versandt  
(Paketgebühr Deutsche Post für unfreien 
Versand zur Zeit 12 Euro). Lieferzeit bis zu 
drei Wochen. 
Nutzen Sie unser Bestellformular im Inter­
net unter http://www.nakos.de/site/ma­
terialien/bestellen/, das Sie ausdrucken, 
ausfüllen und uns per Post oder Fax zu­
senden können.

Bestellungen per Post an:
NAKOS – Nationale Kontakt­ und Informa­
tionsstelle zur Anregung und Unterstüt­
zung von Selbsthilfegruppen
Wilmersdorfer Straße 39
10627 Berlin

Bestellungen per Fax an:

030 / 31 01 89 70

http://www.diegovasquez.de
http://www.nakos.de/site/materialien/bestellen/
http://www.nakos.de/site/materialien/bestellen/
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